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Unſere Leſer bitten wir um 
ſofortige Beſtellung der 


„Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 


für das laufende Vierteljahr. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 
Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ koſtet 
von der Poſt abgeholt 2 Mark, durch den 
Briefträger ins Haus gebracht Mk. 2.42, 
in den Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
abgeholt Mk. 1.80, durch die Boten ins 
Haus gebracht Mk. 2.25. 


Kusland. 
Frankreich. 


Ueber die Erneuerung des Drei- 
bundes hat der Miniſter des Aeußeren 
Delcaſſee in der franzöſiſchen Deputierten⸗ 
kammer eine Eiklärung abgegeben, die nach dem 
ſtenographiſchen Bericht folgendermaßen lautet: 
Niemand kann die Anmaßung haben, die 
Intereſſen Italiens beſſer zu kennen als Italien 
ſelbſt und noch weniger, ihm die Richtſchnur 
vorzuzeichnen darüber, was ſeine Intereſſen ihm 
vorzuſchreiben ſcheinen. Aber ebenſo wird niemand 
überraſcht ſein darüber, daß wir, als uns auf 
den Tribünen mehrerer Parlamente die bevor⸗ 
ſtehende Erneuern übundes f 5 
wurde, : N 
welchem Maße dieſer diplomatiſche Akt mit der 
zu fo richtiger Zeit wieder angekündigten Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Intereſſenbeziehungen 
zwiſchen Frankreich und Italien im 
Einklang ſtehen könnte. Die italieniſche Regierung 
ſorgte ſelbſt de für, die Lage aufzuklären und zu 
präziſieren. Tie Erklärungen, welche uns gegeben 
wurden, haben uns geſtattet, Gewißheit zu 
erlangen darüber, daß die Politik Italiens 
infolge ſeiner Bündniſſe weder direkt noch 


indirekt gegen Frankreich gerichtet ſei, 


daß ſie in keinem Falle eine Drohung für uns 
bedeutet weder in diplomatiſcher Form noch 
auch durch die internationalen Protokolle oder 
militäriſchen Stipulationen, und daß endlich 
Italien in keinem Falle und in keiner Form das 
Werkzeug oder der Gehilfe eines Angriffs gegen 


Bezugspreis 
abehrden 1,30 Mt. 5 


uns mit der Frage beſchäfligten, in 


Sonntag, den 6. Juli 1002. 


vierteljährlich 
urch Boten #2 
2 „durch 


unſer Land werden könne. Dieſe Erklärungen 
können keinen Zweifel über den entſchieden fried- 
lichen und freundſchaftlichen Charakter der 
italieniſchen Politik uns gegenüber beſtehen laſſen, 
noch auch über das Gefühl der Sicherheit, von 
welchem nunmehr die Beziehungen beider Völker 
erfüllt ſein müſſen. Die Erklärungen geben uns 
ſchließlich die gute Zuverſicht, daß ſich nichts 
mehr der Weiterentwickelung der 
Freundſchaft entgegenſtellt, die bereits 
ſo fruchtbare Erfolge gehabt hat. (Andauernder 


Beifall) 
China. 
Zur Frage der chineſiſchen Kriegs⸗ 
koſtenentſchädigung meldet das „Reuterſche 
Bureau“ aus Waſhington vom Donnerstag fol⸗ 
gendes über die Haltung der amerifa- 
niſchen Regierung: Was die Meldung 
angeht, daß China ſich geweigert hat, die Juli⸗ 
rate der Entſchädigungsſumme zu zahlen, ſo iſt 
das Staatsdepartement überzeugt, daß es die 
unfragliche Abſicht der Geſandten in Peking war, 
China die Zahlung der Entſchädigungsſumme zu 
dem Wechſelkurſe, der zur Zeit der Unterzeichnung 
des Protokolls in Geltung war, zu geſtatten. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt jedoch 
nicht ſoweit gegangen, ſich zu weigern, die 
Zahlung auf derſelben Baſis wie die anderen 
Mächte anzunehmen. Alles, was ſie in dieſer 
Richtung gethan hat, war, daß ſie China mit⸗ 
teilte, ſie betrachte ſeine Behauptung als vernünftig 
und gerechtfertigt. 0 33 


Provinzielles. 


Konitz, 3. Juli. Unter dem Verdachte, in 
der Nacht vom 28. zum 29. Januar d. J. das 
Forſthaus Jägerthal bei Czersk, ſeine damalige 
Dienſtwohnung, in Brand geſetzt zu haben, 
wurde Dienstag abend der königliche Förſter 
Schönfeld aus Kiedrau, Kreis Schlochau, der 
krankheitshalber im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu 
Konitz Unterkunft ſuchte, verhaftet und durch 
einen Polizeiſergeanten in das Juſtizgefängnis 
zu Konitz eingeliefert. Nach einer Bekannt⸗ 
machung des Herrn Erſten Staatsanwalts in 
Konitz vom 12. Februar d. J. hatte der Herr 
Regierungspräſident in Marienwerder auf die 
Ermittelung des Thäters eine Belohnung von 
200 Mk. ausgeſetzt. Die Anzeige ſoll von der 


Thorner 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sbie zen 10—11 Uhr Bormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 1 


Z3bweites Blatt. 3 


eigenen Ehefrau des Angeſchuldigten, die ſeit 


weil fie angeblich von dieſem mißhandelt ift, er- 
ſtattet ſein. Schönfeld iſt Vater mehrerer 
Kinder. Erſt ſeit kurzem war er mit der Ver⸗ 
waltung der Förſterſtelle Kiedrau betraut worden. 

Marienburg, 4. Juli. Voneinereigen⸗ 
tümlichen Liebhaberei weiß die „Nogat⸗ 
Ztg.“ zu berichten. Das Dienſtmädchen der 
Frau Z. in Herrenhagen kam täglich mit Blumen, 
beſonders mit Myrten bekränzt in die Käſerei, 
wohin ſie die Milch fahren mußte. Ihre 
Freundinnen, die ſie dort traf, beſchenkte ſie eben⸗ 
falls mit Myrtenſträußchen. Als die Herrſchaften 
derſelben davon erſuhren und Frau Z. Mitteilung 
machten, hielt letztere Umſchau in ihrem Garten 
und machte die ſchmerzhaſte Entdeckung, daß 
ſämtliche Blumen ab-, zum teil ausgeriſſen, und 
ihre ſchönen Myrtenbäume in laubloſe jämmerliche 
Baumſtümpfe verwandelt waren. 

Elbing, 4. Juli. Nach dem Verwal- 
tungsbericht der Stadtgemeinde Elbing pro 
1901 iſt ſelbſt die Schichau'ſche Werft im Be⸗ 
richtsjahre von der allgemeinen Geſchäfte flaue 
nicht völlig unberührt geblieben; ſie beſchäftigte 
rund 600 Arbeiter weniger. Ganz unweſentlich 
hat die Arbeiterzahl dagegen nur geſchwankt bei 
Löſer und Wolff, wo 2255 gegen 2494 Arbeiter 
beſchäftigt waren. Die Eiſengießerei Eduard 
Thieſſen, die Ziegelei und das Dampfſägewerk 
von Wieler haben ebenſo wie die Aktiengeſellſchaft 
für Leinen⸗Induſtrie ihre Arbeiterzahl vermehren 
können, während alle übrige Induſtrie hierſelbſt 
. su Muhalean — Menon Tab (eiten 
müſſen. — Die A m enpflege hat ein Geſämk' 
opfer von 255 000 Mk. im Berichtsjahre erfordert, 
die Schule ein ſolches von 520 305 Mk. — 
Zum Kreistagsabgeordneten wurde an⸗ 
ſtelle des verſtorbenen Stadtforſtrats Kuntze Herr 
Gutsbeſitzer und Kaufmann Loewenſtein in Elbing 


feel 14 Tagen von ihrem Manne getrennt lebt, 


gewählt. 5 
Rastenburg, 4. Juli. Ein draftif ches 
Mittel wandte die Braut eines hieſigen 


Tiſchlergeſellen an, um den Treuloſen zu ſeiner 
Pflicht zurückzuführen. Der Verkehr der Be⸗ 
trogenen mit dem geweſenen Bräutigam hatte 
einen kleinen Erdenbürger gezeitigt, welches Er⸗ 
eignis den außerehelichen Vater indes nicht ab⸗ 
hielt, ſein Auge auf andere Schöne zu werfen 
und ihn noch mehr bewog, die alte Braut zu 
meiden. Dieſe machte ſich eines Tages mit 
ihrem Sprößling auf ; 


— mn 


den Weg, betrat Die 


29, Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
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Geſchäftsſtele: Brüdenttraße 34, Laden. 
* sörtfnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Schatzes und legte das gut eingepackte Knäblein 
vor den Augen des ſehr erſtaunten Vaters des 
letzteren auf den Tiſch. Der alte Mann wußte 
nichts anderes zu thun, als das ſeltſame Ange⸗ 
binde mit dem ſchreienden Inhalt auf die Flur⸗ 
treppe zu legen, in dem Glauben, die kecke Mutter 
werde es zurückholen. Dieſe war jedoch nach 
der „Altpr. 1g.“ bereits verſchwunden und hat 
durch ihre That erreicht, daß der untreu gewordene 
Bräutigam ſeine Treue überzeugungsvoll erneuerte 
und die Hochzeit vorbereitet. 

Bartenftein, 4. Juli. Von einem Bären⸗ 
kam p f erzählt die „Elb. Ztg.“ eine ergreifende 
Geſchichte: Danach raſtete auf dem Felde bei 
Roskeim eine Bärenführergeſellſchaft, die von 
Schippenbeil gekommen war. Plötzlich wurde ein 
junger Bär unruhig. Vier Männer verſuchten 
ihm einen Maulkorb anzulegen, wurden aber von 
dem wilden Tiere kräftig abgewieſen. Einer der 
Männer erhielt einen gefährlichen Schlag mit 
der Pranke. Man holte Hilfe aus dem Dorfe, 
ging dem Tier vereint mit ſchnell herbeigeſchafften 
Stangen zu Leibe und verſuchte, es durch Schläge 
auf den Kopf zu betäuben. Dies ſchien endlich 
gelungen zu ſein; der Bär fiel nieder und 
ließ ſich regungslos den Maulkorb anlegen. 
Sehr groß war aber der Schreck und der 
Schmerz der Bärenführer, als ſie merkten, daß 
ſich Meiſter Petz überhaupt nicht mehr rührte. 
Man gab ſich die größte Mühe. ihn durch Be⸗ 


Ei des von Haufe abweſenden untreuen 


gießen mit Brunnenwaſſer zum Leben zurückzu: 
velfuugber alle gebunden ufd Micherhelehumgs, e 


Leuten nichts übrig blieb, als den Kadaver des 
Tieres auf dem Felde des Beſitzers zu vergraben. 
Wenn ſie das letztere wirklich gethan hätten, ſo 
wäre das ſehr thöricht geweſen, denn bekanntlich 
ſind Bärenſchinken eine geſuchte Delikateſſe und 
dieſe eine Schlußbemerkung von dem Vergraben 
des Kadavers legt die Frage nahe, ob man nicht 
den ganzen Bären dem betreffenden Bericht⸗ 
erſtatter etwa auf gebunden habe. 


Lokales. 
Thorn, 5. Juli 1902. 
— Luſtbarkeitsſteuer. Die Frage, ob Feſt⸗ 
lichkeiten, welche von einem Offizierkorps veran⸗ 
ſtaltet werden, zur Luſtbarkeitsſteuer herangezogen 
werden können, beſchäftigte kürzlich das 


Geerteerd. 
Novelle von E. Vely. 


(Nachdruck verboten.) 


Zu dem Alten, den ſo leicht kein herber Wind 
von ſeinem Platz neben dem Holzbild draußen 
hinwegbringt, iſt ein zweiter getreten, ein gebräunter 
junger Mann in Matroſentracht. Er lehnt ſich 
mit beiden Armen auf den Bretterverſchlag, welcher 
das Vorgärtchen umgiebt, hält ſeine kurze Pfeife 
zwiſchen den Lippen und guckt ſo eine Weile den 
Maniel an und der ihn. Ab und an kommt ein 
Windſtoß und umwirbelt ſie Beide mit Flugſand, 
aber darum ändern ſie weder Stellung, noch Ge⸗ 
ſichtsausdruck. Endlich ſagt der Jüngere: War 
hübſch dieſe Nacht. 
Hm! macht Maniel. 
Die Springfluth iſt hoch gegangen und hat 


2] 


am Oſtend eine Badekarre mitgeriffen. 


Hm! / 

Wieder eine Pauſe; der Alte ſchiebt die Pfeife 
in den anderen Mundwinkel und dann iſt er es, 
der ſie unterbricht. 5 

War ein Luftzug! ſagt er. 

Der Seemann lacht. 

Die Weibsleute bei uns waren hoch — ſo 
was hat leicht Furcht. 

Meine nicht! antwortete Maniel und zwinkert 
mit ſeinem geſunden Auge. 

Der Andere ſieht den Spatzen zu, tritt dann 
mit dem Fuße nach einer Muſchel und meint: 

Ja, die Geerteerd! 
Das iſt Eine, beſtätigt der Vater und lacht 
Edo Finnink, das iſt Eine! 

Der Junge thut die Arme auseinander und 
reckt ſich langſam, ſeine waſſerblauen Augen öffnen 


ſich weit, er macht zwei Athemzüge, ſagt aber nur 
das eine Wort: 

Ja! . 

Dem Maniel ſcheint das vor der Hand zu ge- 
nügen, denn eine Weile iſt's, als gewahrt er den 
Anderen gar nicht. 

Er blickt den Dampfwolken aus ſeiner Pfeife 
nach. 

Da iſt auch Meerie Möllers, ſagt dann Edo 
Finnink. 

Oho, auch noch Andre zum Freien! krächzt der 
See-Invalide, die Anne und die Greit. 

Meerie Möllers ihre Mutter kann ihr Geld 
nicht zählen. 

Heirathsthaler! ruft der Alte verächtlich, dann 
ſchiebt er den Daumen über die Schulter. Sieh 
das Haus an! 

Edo Finnink thut's, reckt ſich wieder und ſpricht 
nach der üblichen Pauſe: 

Meerie Möllers hat zu helle Haare. 

Dieſe Anſicht ſcheint den Beifall Maniel Hay's 
zu finden, denn er ſtößt einen vergnügt brummen⸗ 
den Ton aus, worauf der Jüngere ſagt: Du biſt 
ein ordentlicher Seemann geweſen, wer Dich um 
Rath fragt, iſt nicht betrogen. 

Hm! grunzt der Alte. 

So denk ich, beſtätigt Edo noch einmal. 

Maniel hebt langſam die Hand und läßt ſie 
ſchwer auf die Schulter des Anderen fallen. 

Ich meine, wenn ich will, kann ich viel reden! 

Weiter, wie Du, Maniel Hay, ſagt der junge 
Seemann, iſt Keiner von der Inſel gekommen. 
Reden ſollſt Du wohl können. 

Geerteerd's Vater ſieht darin die gutgemeinte 
Schmeichelei und ſie freut ihn. a 

Junger Bütt! lacht er. Thut Ihr's nach. 


Wird ſchon kommen! nickt Edo und wirft einen 
bedeutungsvollen Blick nach der Hausthüre. Dann 
wiegt er ſich hin und her, als ſtände er auf einem 
Schiffe, und ſpricht: 

Iſt rar, die da, mit dem Sichſehenlaſſen. 

Oho! antwortet Maniel, haſt ſchon gehört, daß 
Mädchen, die immer draußen ſind, beſonders 
taugen? a 

Das wohl nicht, muß Edo zugeben. 

Aber um weswillen ich jeden Tag da eine 
Stunde hierſteh, das könnte Einer doch am Ende 
merken! 

Maniel ſtößt einen Seemannsfluch in einer 
Sprache aus, die der junge Schiffer nicht verſteht. 

Wenn's Zeit iſt, wird ſie's merken, von dummer 
Art iſt die nicht. 

Dann wird es wieder ſtill um die Beiden, 
nach einer Weile iſt Edo mit ſeiner Pfeiſe zu Ende 
und nichts zeigt ihm an, daß die Erſehnte bald 
zwiſchen den blauen Thürpfoſten erſcheinen wird. 
So hebt er ſeine Arme von dem Zaun und wandert 
langſam die Dorfſtraße hin. Einen Abſchiedsgruß 
halten die Beiden für überflüſſig. 

Maniel guckt ihm nach, nickt dann, was aus⸗ 
ſieht, als gilt's dem hölzernen Frauenbild, und 
ſagt: Recht wär' mir der! Einer muß es einmal 
ſein. : 

Hinter ihm klappern die Waſſereimer Geerteerd's, 
die nach dem Dorfbrunnen will. Als ſie in Hör— 
weite iſt, kommt es von ſeinen Lippen: Das war 
Edo Finnink. 

Habe ihn geſehn, iſt die kurze Antwort. Der 
Alte hat doch eine Art von Freude, wie er hinter 
ihr drein ſchaut. Sie geht feſt und mit hoch— 
aufgerichtetem Kopfe. Die Inſulanerinnen haben 


ſonſt eine ſchwerfällige Manier. An Geerteerd's 
Wuchs iſt nichts zu tadeln. 

Einige von den Kirchgängern kommen zurück, 
während ſie am Brunnen beſchäftigt iſt. Der 
Schulmeiſter verſieht den Gottesdienſt auf der 
kleinen Inſel und hält ſich nicht zu lange damit auf. 

Vom vielen Grüßen ſind die Heimkehrenden 
nicht Freund, ſie gehen hüben und drüben in ihre 
Häuſer, ohne ſeitwärts zu blicken. 

Die letzten ſind eine alte Frau und ein junger, 
ſtattlicher Seemann. Sie müſſen hart an Geerteerd 
vorbei, welche auf dem Rückwege iſt, denn ihr 
Haus iſt dem von Maniel Hay benachbart. 

Die Frau ſagt auch nichts, aber ihr Begleiter 
zögert ein wenig. 

Geerteerd! 

Jo! 

Da bin ich wieder! ſetzt der Matroſe mit einem 
halben Lächeln hinzu. 

Das Mädchen ſchreitet mit ſeiner Laſt ſicher aus. 

Reick wird eine Freude drüber haben! giebt ſie 
zurück und hält dabei die Blicke geſenkt. 

Er ſtößt einen pfeifenden Ton aus. 

Sonſt Keiner? 

Ich rechne, auch Meerie Möllers! ſagt ſie. 

Sonſt Keiner? 5 

Sie verzieht die rothen Lippen. Mußt einmal 
ausgehen und Nachfrage halten. 

Das will ich! ruft Jo luſtig, und wer ſich am 
meiſten freut — 

Jo! ruft die alte Frau, welche am Vorgärtchen 
ſtehen geblieben iſt. 

Ueber Geerteerd's Geſicht iſt vorhin ein Auf— 
leuchten gegangen, jetzt wird es wieder düſter. 

Eil Dich! ſagt ſie ſpöttiſch. 

(Fortſetzung folgt.) 


Oberverwaltungsgerickt. Nach dem ergangenen 
Urteil iſt in ſolchen Fällen zu unterſcheiden, ob 
das Offizierskorps berufen iſt, Feſtlichkeiten der 
in Rede ſtehenden Art in dem beteffenden Lokale 
abzuhalten und ob in der That das Offizierskorps 
als ſolches der Veranſtalter der Feſtlichkeit ift 
bezw. war. In dieſem Falle kann eine Luſt⸗ 
barkeitsſteuer nicht erhoben werden, da das 
Offizierkorps nicht ein „Verein“ oder eine „Ge⸗ 
ſellſchaft“, die ſelbſtändig Mitglieder aufnehmen 
uſw. kann, ſondern eine ſtaatliche Einrichtung iſt 
Sind dagegen die einzelnen Mitglieder des 
Offizierskorps nur zuſammengetreten, um die 
Feſtlichkeit zu veranſtalten, ſo iſt die Erhebung 
der Steuer gerechtfertigt, da es hierbei keinen 
Unterſchied macht, ob die Veranſtalter des Feſtes 
Militär- oder Zivilperſonen find. 

— die Erdbeere iſt die Frucht, die ſich 
am meiſten beeilt, auf dem Tiſch zu erſcheinen, 
um ſchon durch ihr verlockendes Rot jetzt all⸗ 
gemein zum Genuſſe einzuladen, durch ihren 
würzigen Geſchmack zu ergötzen und zu erftiſchen. 
Sie iſt der buntbemalte Herold, der das Er⸗ 
ſcheinen des herrlichen Sommers mit ſeiner von 
nun an ſteis zunehmenden Fruchtfülle verkündet, 
die nicht nur zur angenehmen Befriedigung 
zarten Geſchmackes dient, ſondern auch ge⸗ 
ſundheitlich durch allgemeine blutreinigende und 
appetitanregende Wirkung ſich auszeichnet. Alle 
Iruchtſäfte find das beſte Mittel gegen brennenden 
Durſt an heißen Tagen. Man ſollte ſie zu 
dieſem Zwecke mit Waſſer gemiſcht vielmehr an- 
wenden. Die Erdbeeren ſpeziell ſind ein vor⸗ 
zügliches Mittel gegen Rheumatismus, der be⸗ 
kanntlich mit beſonderer Hartnäckigkeit ſeſten Fuß 
im Körper faßt. Schon der berühmte Natur- 
forfcher Linné hat gefunden, daß Erdbeeren vor⸗ 
trefflich gegen Rheumatismus wirken. Der 
reine Inſtinkt führte ihn auf dieſe Früchte, nach⸗ 
dem er verſchiedene ärztliche Mittel umſonſt an- 
gewandt hatte. Am meiſten wirken ſie gleich des 
Morgens reichlich genoſſen. Mit Recht werden 
ſie jetzt in immer größerem Maße angebaut. 
Die Lößnitz bei Dresden hat zur Zeit ihre be⸗ 
ſondere Erdbeerböiſe und ſendet dieſe vortreffliche 
Frucht täglich lowrienweiſe nach Dresden, Leipzig 
und Berlin. Ihr Anbau beginnt den Weinbau 
des größeren und ſicheren Nutzens wegen zu 
verdrängen. g 

— Geſellenprüfungs⸗Gebühren. Nach einem 
kürzlich ergangenen Erlaſſe des Handels miniſters 
iſt die Einführung bezw. Erhebung einer erhöhten 
Prüfungsgebühr für die Geſellenprüfungen ſolcher 
Lehrlinge, welche ihre Lehrzeit in einem dem Ge⸗ 
werbe angehörenden Großbetriebe zurückgelegt haben, 

Wann,. Yoialidh Ansıı 
wiriei sh, air Inuutug DOCH ore n⁰⁰õn⁰lmͤpeetetumuler 
für die baren Auslagen, welche durch die Veran⸗ 
ſtaltungen der Prüfungen erwachſen, einen teil⸗ 
weiſen oder völligen Erſatz zu bieten, nicht aber 
als Acquivalent für die durch die Prüfung er⸗ 
langten Beſugniſſe anzuſehen iſt. 

— Kommunalfteuerfreiheit der Rektoren 
an volksſchulen. Die an den Schulen, welche 
der allgemeinen Schulpflicht dienen (Volksſchulen), 
angeſtellten Rektoren find, wie das Oberver⸗ 
waltungsgericht kürzlich entſchieden hat, ohne 
Rückſicht auf die Art des Bildungsganges des 
Betreffenden, alſo ob er ſeminariſtiſch oder 
akademiſch gebildet iſt, hinſichtlich ihrer Be⸗ 
ſoldung von der Kommunalſteuer befreit. Auch 
der Umſtand, ob ſeine Beſchäftigung hauptſächlich 
in der Ausübung der Lehrthätigkeit oder in der 


Wahrnehmung der Rektoratsgeſchäfte beſteht, 
macht hierbei keinen Unterſchied. 
Geerteerd. 


Novelle von E. Vely. 
(Nachdruck verboten.) 


Kommſt Du zum Abend an den Strand? raunt 
er ihr noch zu, eh er ſich dem Hauſe zuwendet. 

Sie wirft den Kopf zurück. Mir verbietet es 
Keiner — Du mußt erſt fragen. 

Dann geht fie raſch vorwärts. Als Maniel 
das leiſe Geräuſch ihrer Tritte hört, blickt er 
wieder auf. 

Weißt Du, warum Edo Finnink jeden Tag hier 
ſteht? fragt er, ohne ſeine Pfeife zwiſchen den Lippen 
hinweg zu nehmen. 

Kann mir's denken! giebt ſie gleichgültig zurück 
und tritt in die Hausflur. 


So lange die kleine Zahl von Badegäſten, 
welche alljährlich nach der Inſel kommen, die früher, 
eh' die Sturmfluth ſie halb ins Meer riß, ein ge⸗ 
ſuchtes Nordſeebad war, den Strand belebt, meiden 
ihn die Inſulaner. Die nicht nothgedrungen mit 
Fremden verkehren müſſen, halten ſich fern. Zudem 
iſt die männliche Bevölkerung Sommers über auf 
dem Meere, wer nicht zu langen Weltfahrten ver⸗ 
dingt iſt, kommt erſt zum Herbſt zurück. Jetzt hat 
der Dampfer, der das Eiland mit dem Feſtland 
verbindet, ſchon längſt ſeine Fahrten eingeſtellt und 
mit dem Poſtſchiff ſind die letzten Fremdlinge hin⸗ 
über — nun iſt der Strand den Heimiſchen frei. 

Neben einander, ſelten redend, gehen einige 
Mädchen auf dem feuchten Sande hin und her, in 
ziemlicher Entfernung folgen ihnen ein paar Burſchen. 

Es ſind Alles kräftige Geſtalten, deren Contouren 
ſich ſcharf abheben von dem Himmel- und Meergrau, 
das den Hintergrund bildet. Sie haben flachsblonde 


— 


3 


— Ueber die Portofreiheit der Anträge 
von Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes ift 
folgende Verfügung des Reichspoſtamts ergangen: 
Anträgezderk Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes 
an die vorgeſetzte militärifche Dienſtſtelle auf 
Befreiung von den Kontrollverſammlungen dürfen 
nur dann portofrei befördert werden, wenn fie 
durch Erkrankung, gerichtliche Vorladung oder 
ähnliche von dem Willen des Kontrollpflichtigen 
unabhängige Umſtände veranlaßt werden, ſofern 
fie in formeller Hinſicht den Anforderungen des 
Regulativs über die Portofreiheiten entſprechen. 
Alle anderen Anträge auf Befreiung von den 
Rontrollverſammlungen, z B. ſolche, welche durch 
die Rückſicht auf Familienfeſtlichkeiten oder ähnliche 
Gründe veranlaßt werden, genießen die Porto⸗ 
ſreiheit nicht. 

Kleine Chronik. 


* Ein neuer Bankſchwindel vor 
Gericht. Vor der Kölner vierten Strafkammer 
begannen ſoeben die Verhandlungen gegen die 
Direktoren der Rheiniſchen Immobilien-Aktien⸗ 
bank Meumann, die durch die verwerflichen be⸗ 


trügeriſchen Handlungen eine große Anzahl 
kleinerer Leute ruinierten und zahlreiche wohl⸗ 
habende Leute ſchwer ſchädigten. Durch 


Hypothekenſchwindeleien allein wurden 7. bis 
800 000 Mk. veruntreut. Insgefamt handelt 
es ſich um 87 Fälle des Betruges und zahl⸗ 
reiche andere Betrügereien, die inzwiſchen ver⸗ 
jährt ſind. Außer kleinen Gewerbetreibenden ſind 
hauptſächlich Paſtoren, Offiziere, Aerzte, Gymnaſial⸗ 
Proſeſſoren, Direktoren, Rentner geſchädigt. Die 
Verhandlungen dauern 14 Tage. 131 Zeugen 
und Sachverſtändige werden vernommen. 

* Eine Wagenfahrt entlang der 
deutſchen Grenze unternimmt gegenwärtig 
der Rittmeiſter a. D. Wolff aus Schloß Eben⸗ 
rod, Bayern, in Verſolg einer Wette. Er traf 
auf dieſer Reiſe in Leer ein; ſein Reiſewagen 
war mit zwei prächtigen Füchſen beſpannt. 
ganzen muß Rittmeiſter W. auf dieſer unge⸗ 
wöhnlichen Reiſe 2400 Kilometer zurücklegen. 
Von dort aus ſetzte er die Reiſe über Emden, 
Norden, Wilhelmshaven, und die ſchleswigſche 
Küſte fort. f 

Ueber das Schickſal der erblichen 
Monarchien ſtellt der „Gaulois“ anläßlich 
der ſchweren Erkrankung des Königs von Eng⸗ 
land intereſſante Betrachtungen an. 
zu dem Schluſſe, daß in den alten euro päiſchen 
Monarchien nur ſelten der „berechtigte Thronerbe“, 
d. h. der Sohn des Herrſchers, zur Regierung 
gelangt. In England iſt der Herzog von Pork 
zweiter Sohn: der Tlheſte Sohn des Könige der 
Herzog von Clarence, ſtarb im Jahre 1892. Der 
König von Belgien hat keine Söhne, und ſein 
Bruder der Graf von Flandern, hat ſeinen 
älteſten Sohn, den Prinzen Balduin, durch den 
Tod verloren. Der verſtorbene König von Holland 
verlor nacheinander zwei Söhne, die Prinzen von 
Oranien, durch den Tod, und den Thron beſtieg 
eine aus ſeiner zweiten Ehe hervorgegangene 
Tochter. In Rußland war Alexander III. der 
zweite Sohn Alexanders II, und der gegenwärtig 
regierende Zar Nikolaus II. hat noch keine 
Söhne. In Oeſterreich verlor Kaiſer Franz 
Joſef ſeinen einzigen Sohn auf tragiſche Weiſe, 
u1d da der Thronerbe, Erzherzog Franz Ferdinand, 
eine morganatiſche Ehe geſchloſſen, hat werden 
einſt nicht ſeine Kinder den Thron beſteigen, 
ſondern fein Bruder Otto, bezw. deſſen Kinder. 


Haare und hellblaue Augen und ähneln einander 
merkwürdig. 

In den Dünen ſitzt die ſchwarze Geerteerd; das 
Haupt auf die Hand geſtützt, ſchaut ſie über das 
Waſſer hin, oder beobachtet die Anderen. Ab und 
an bückt ſich eines der Mädchen nach einer Muſchel, 
glaubt auch wohl ein Stück Bernſtein zu finden. 
Die Burſchen rauchen und einer der keckſten ſingt 
den Endreim eines Matroſenliedes in den Wind 
hinein. 

Als die drei Dirnen auf's Neue dem Platz 
gegenüber ſind, wo Geerteerd ſitzt, ſagt die Eine: 
Sie thut wieder beſonders! 

Weil ſie die Reichſte iſt, wirft Anne hin, die 
Kleinſte und Beſitzloſeſte unter ihnen. 

Meerie, die hübſcheſte, hebt den blonden Kopf 
und ſchaut in der Richtung aus, von wo man ge⸗ 
wöhnlich vom Dorfe her kommt, und ſeufzt leiſe: 
Sie wartet auf Jemand. 

Greit hat die raſcheſte Zunge und fällt wieder 
ein: Edo Finnink geht Geerteerd nach. 

Die Burſchen ſind, das Stehenbleiben der 
Mädchen für eine Abſichtlichkeit haltend, näher 
gekommen. 3 

Clas Duwe, der mit einem engliſchen Schiff 
ſchon in Weſt⸗ und Oſtindien geweſen iſt, ruft ihnen 
zu: Wollt wohl zum Abend noch nach der blauen 
Balge! Habt's ſo eilig! 

Nein! ſagt Anne ehrlich und ſtreicht über ihre 
Schürze. * 

Greit guckt verſtohlen Edo an, der eine gleich⸗ 
gültige Miene zu dem Spaß des Andern macht, 
und ſagt: Geht ſich beſſer in Gemeinſchaft. 

Dann ſetzen ſie den Weg fort. 
Geerteerd hat verwitterten Dünen-Hafer gepflückt, 


Er kommt T 


. D der e e ee 
Feen und Eifen träumt der Dichter 
beſonders tief — Von Bankprozeſſen träumt der Richter 
— nur „Eugen“ träumt vom Zolltarif! — — Vom zucker I. mit 
Skate träumt der Bierphiliſter — vom Preis der Sports⸗ 
man — koloſſal, — indeß im Bade der Miniſter — 
träumt an der See — von dem Kanal! — -- Von 
Garniſon träumt 
Glück und Glanz, — Es träumen Krefelds junge Mäd⸗ 
chen — bereits von ſchmucken Leutenants! — — Die 
Buren träumen von Erfüllung — der Hoffnung, die 
ihm John gemacht — 
Stillung — noch vor der Krönung ſei vollbracht! — — 
Das Träumen kann man nicht verwehren — da giebts 
auch nie Beſcheidenheit, 
hohen Ehren — von Glanz und Macht und Herrlichkeit! 
— — Es träumt von einer Königskrone — 
7 8 Ferdinand, — er träumt, daß er vom Königs⸗ 
throne 
hat er Väterchen, dem Zaren, 
ſchönen Traum, — ob er Erfüllung wird erfahren, — der 
ſchöne Traum, — man glaubt es kaum! — — Di 
schen ei ans 8 15 oftmals Täuſchung 
5 ; . d 5 on — Frau Draga und Herr Alexander — erträumen 
— Dieſe Liſte ließe ſich noch ſehr vergrößern,! längſt ſich einen Sohn! — — Der Traum iſt noch ein 


Kurgäſte ſind fort — unter denen gab's noch ab 


ſagt Geerteerd. 


da Einer ein Stündchen bei mir ſitzen und guckt 
durch den Kieker aufs Meer. — 
Spaß, weil es neu iſt für ſie. 


wenn man alle deutſchen Mittel- und Klein-] Troſtbereiter — Drum glücklich, wer ein Träumer iſt — 


ſtaaten aufführen wollte, bei denen eine Vererbung 
des Thrones auf einen Sohn ausgeſchloſſen ift.. 


Mittelalterliche Gerechtigkeit 
In einer „Frankfurter Chronik“ befindet ſich 
folgende Aufzeichnung: „Anno 1571, am 9. Juni, 
da ein Bäcker allhier in Frankfurt auf der Eſchen⸗ 
heimer Gaſſen das Mehl mit gemahlenem Stein 
vermiſchet und ſolches ein Ehrbarer Rat inne 
worden, ſind 3 Achtel Brod, ſo dieſer Bäcker da⸗ 
von gebacken, ohnvermutet abgeholet worden und 
da man es mit gutem Gewiſſen nicht hat ver⸗ 
kaufen können, iſt der Bäcker in das Leinwand⸗ 
Haus (Gefängnis) gelegt und ein Achtel des 
Brodes ſelbſten zu eſſen ihm als rechtmäßige Straf’ 
auferlegt worden. Nach dieſem hat er aber nicht 
mehr lange gelebt.“ 


“Läßt tief blicken. „So, mit 
dieſem Lämpchen leuchtet die Tochter des Hauſes 
immer die Treppe hinab!“ — Köchin: „Ja, 
das löſcht bei dem geringſten Luſtzug aus.“ 
— — —— — . — 


8 Gemeinnütziges. 


Abſchneiden von Roſen. Es 
bericht die Anſicht, man ſchone dadurch feine 
Roſenſtöcke, daß man die einzelnen Blumen ver⸗ 
blühen laſſe. Das iſt eine irrige Anſicht, denn 
gerade in der Zeit des Abblühens entzieht die 
Blume ihrem Stocke die meiſte Nahrung. Es 
iſt daher zu raten, die Roſe ſobald zu ſchneiden, 
als ſie ihre ſchönſte Form zeigt, und ſollte man 
ſie nur zur Zimmerzierde u. ſ. w. benützen können. 
Eine abgeſchnittene Roſenblume hält ſich ſtets 
länger, wenn ſie ordentlich gepflegt wird, als 
wenn ſie am Stocke belaſſen wäre. Der Roſen⸗ 
ſtock aber entwickelt, wenn fleißig die erblühenden 
und erblühten Blumen abgeſchnitten werden, eine 
Menge neuer Knoſpen. 

Seitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Träumerei' n!“ 


Der Sommer ſpendet ſeinen Segen — es blüht der 
alte Lindenbaum, — der Landmann — muß ſich fleißig 
regen, — ſonſt liegt die Welt im Sommertraum! — 
Lind rauſcht's im, Blätterdach der Bäume — Mit Roſen 
ſpielt der Zephirwind, — nun wiegt ſich auch in goldne 
Träume — das ruhbedürftge Menſchenkind! — — Und 
all ſein Wetten, all ſein Wagen — tritt für den Augen⸗ 
blick zurück — nun träumt der Menſch von künftgen 
agen — von Erdenluſt und Erdenglück! — — Er 
träumt von fernen, ſchönen Zielen — und ſpricht im 
Traum: Es iſt erreicht! — Sich glücklich wähnen, glück⸗ 
lich fühlen — iſt für den Träumer gar ſo leicht! — — 
Die Phantaſie zieht weite Kreiſe — und ſchlägt uns 
leicht in ihren Bann, — ein jeder träumt auf ſeine 


bean l. Nan 
denn dieſer fühlt 


jedes Städtchen, — denn Militär bringt 


und daß der heißen Wünſche 


— manch einer träumt von 
ſchon längſt 


— regieren wird ſein kleines Land! — — Auch 
— ſchon offenbart den 


Die 


manch ſchönen Traum hatt' auch 
Ernſt Heiter, 
der allbekannte Verschroniſt! 


Literariſches. 


(Geber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Profeſſor Hugo vogel gilt in erſter Linie der reiche 
Bilderſchmuck des Heftes der „Modernen Kunſt“ 
(Verlag von Rich. Bong, Berlin W. 57. — Preis des 
Einzelheftes 60 Pf.),die damit ihre rühmlichſt bekannten 
„Künſtlernummern“ fortſetzt. Allein vier große Vollbilder, 
darunter eines in Buntdruck und drei in trefflichen Holz⸗ 
ſchnitten, und eine große Anzahl von Skizzen und Studien, 
zum Teil auch farbig, u. ſ. w. illuſtrieren die von Julius 
Norden verfaßte Schilderung des Lebens und irkens 
des Künſtlers. Aus dem übrigen Inhalt des Heftes ſeien 
hervorgehoben die novelliſtiſche Skizze „Schaumgold“ 
von Wolfgang Hammann, die illuſtr. Berichte vom Freih. 
Fr. v. Dincklage⸗Campe über das Preisreiten in Hannover, 
von Guſtav Zieler über die Wiesbadner Maifeftipiele, 
von Paul Hiller über die Kölner Blumenſpiele u. j. w. 
— Trotz des überaus reichen und vornehm ausge⸗ 
ſtatteten Inhalts koſtet auch dieſes Heft nur 60 Pfennige. 


= Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 4. Juli 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: inländ. rot 777 Gr. 170 Mk. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 744 Gr. 143 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 692 Gr. 131 Mk. 
Erbſen: inländ. Viktoria⸗ 170 —175 Mi. 
Bohnen: inländiſche 142 Mk. 

tranſito weiße 130 Mk. 

Wicken: inländiſche 125 Mk. 
Hafer: inländiſcher 157—160 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 4. Juli. 


Weizen 170—174 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 138 — 142 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120 — 124 Mk. gute Brauware ohne Handel, — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 4. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 27¾, per September 28, per Dezember 
283/,, per März 29½. Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 4. Juli. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 
5,95, vr. Auguſt 6,10, per Oktober 6,45, per Dez. 
6,60, pr. März 6 32½, per Mai 7,00. er 

Hamburg, 4. Juli. Rüböl ruhig, loko 54½. 
Petroleum behauptet. Standard phite loto 6,70. 

Dunn Zuckerbericht. Korn⸗ 


I ͤ— it. Korn⸗ 
zucker, 8897, ohne Sack 8,90 bis 7,05, Nachprodukte 75% 
ohne Sad 5,00 bis 5,20. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 


Sack 27,70. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,95. 


Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. 
Tranſito 
6,00 Br., per Auguſt 6,10 bez., 6,07 ½ Gd., per Sept. 
6,15 Gd., 6,17½ Br., per Okt.⸗Dez. 6,50 Gd., 6,55 
Br., per Januar-März 6,75 bez., 6,77½ Gd. Ruhig. 
— Wochenumſatz 125 000 Bir, 


Stimmung: —. Rohzucker I, Produkt 
f. a. B. Hamburg per Juli 5,90 Gd., 


Köln, 4. Juli. Rüböl lsko 58,50, per Oktober 


56,00 Mk. 


Uudbertrotten zur Haut- und Schönheitspflege © 
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sowie als beste Kinderselfe ürstlich empfohlen. 


zerſtreut ihn wieder und ſpricht vor ſich hin: Reick 
hält ihn — ſie hat immer noch die Macht. 

Da taucht hinter ihr die Geſtalt eines Mannes 
auf, der ſchlank iſt und eine Art von Uniform 
trägt. Es iſt der Leuchtthurmwächter, einer der 
wenigen Fremden, die auf der Inſel wohnen von 
Amtswegen.“ 

Geerteerd Hay — ſagt er, guten Abend! Sie 
muß ſeine Stimme kennen, macht nur eine halbe 
Wendung mit dem Kopf und entgegnet gleichgültig: 
Guten Abend auch. Er iſt dunkelhaarig und 
ſchwarzäugig, wie ſie, und hat ein munteres Lachen: 
Siehſt Du, daß ich gelehrig bin — und es ganz 
flott geht mit dem Duſagen. 

Sie zupft wieder an dem Hafer und läßt dann 
den Sand durch die Finger laufen. Wer hierher 
kommt, thut gut, ſich nach dem zu richten, was 
unſere Art iſt. Wir rufen keinen Fremden — 

Aber man ſchickt uns, ſagt der Leuchtthurm⸗ 
keine Widerrede. Bin nun ſchon drei Monate hier 

Das Mädchen giebt keine Antwort, aber d 
Fremde muß auch ſchon ihre Art kennen und fährt 
fort: Heute habe ich einen freien Tag. 
freilich auch nicht viel damit anzufangen. Die 


und an einen barmherzigen Menſchen, 


Sie kommen ja auch hinauf nach der 
Das iſt noch das Beſte. Da bleibt hie und 


Das macht ihnen 


Weſt iſt. müſſen das Stummfein den Fischen abgeguckt haben, 
Und in Geerteerd's Augen ſind das noch 


Gortſehung folgt) 


Laterne,] meint er. 
redſelige Erzähler. 


Alle fremden Menſchen ſind neugierig, bemerkt 
das Mädchen. 

Der Wächter fühlt ſich nicht davon betroffen. 
Er wirft ſeine Mütze auf den Boden und glättet 
ſein dunkles Haar. Er liebt es, zu gefallen, und 
meint, er kann den Kampf mit den Schiffern auf⸗ 
nehmen. 

Biſt Du nie von der Inſel gekommen, Geerteerd? 
fragte er. 

Was ſollt' ich wo anders? f 

Ei nun, die Welt iſt weit, meint er gutmüthig. 

Sie wirft den Kopf zurück. So weit, wie 
unſere Mannsleute kommen, kann ich nicht gehn — 

Ja, Eure Theerjacken! lacht er, die ſehen freilich 
die halbe Erde. Aber auf dem Feſtlande giebt's 
ſchöne Städte. 

Ich mag nur ſein, wo ich das Meer hören 
und ſehen kann. 


Iſt ja freilich auch ſchön, giebt er zu, um 
Wenn ſie heftig iſt, geht ein Schein 
Er hat es einmal 


was anderes zu ſehen. 
Unſere Mannsleute erzählen genug. 


2 © Er are erſtaunt an — ihm find nie fol WM 
der ein ſchweigſame Geſellen und fo unluſtige Mädchen be 
Wort redete und von dem ich meinen Namen hörte. ku \ l ee 
Hatte es ſchier vergeſſen, daß der Fritz 


wie hier auf der gelben Scholle. Sie 


& 
1 155 5 Jun! ihren 
wächter mit einem leiſen Seufzer, und da giebt's Zorn nicht zu erregen, denn es flimmert eigen in 
r - i ihren Augen, 
— es iſt hier einſamer, wie auf einem Feuerſchiff. davon aus, der 


Fritz Weſt an's Meerleuchten ge 
ermahnt. 


i geſehen — und gerade 
t ihre ſpröde Art iſt's, die ihn reizt. Verlangt Dich 's 
Sit nun, nie, 
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Allerlei Notwendigkeiten. 
Modeplauderei 
von Frau Louiſe Schulze⸗Brück. 

(Nachdruck verboten.) Berlin, den 1. Juli 1902. 
Wer reiſen will, der ſchweig fein ſtill, 1 
Geh' ſteten Schritt, nehm nicht viel mit. 
Wie lange iſt's her, daß ein braver Mann, 
der zugleich ein Dichter war, ſeinen biederen Zeit⸗ 
genoſſen dieſe guten Ratſchläge erteilt hat. „Nehm' 
nicht viel mit.“ Wahrſcheinlich übrigens gab er 
ſie nur den Männern, denn damals blieben die 
Frauen noch fein daheim, hüteten das Haus und 
die Kinder und hielten während der Abweſenheit 

des geſtrengen Eheherrn große Wäſche. 
Heutzutage ſchweigt man weder fein ſtill, 
wenn man reiſen will, noch nimmt man „nicht 
viel mit“. Im Gegenteil, man hat endloſe 
Konferenzen mit der Schneiderin und Modiſtin, 
und man nimmt das denkbar Möglichſte mit; 
denn was wäre wohl eine Badereiſe ohne ſo und 
ſo oftmaligen Toilettenwechſel des Tages, ohne 
Brunnen, Promenaden-, Diner-, Nachmittags-, 
Abend-, Kaſino⸗ und ein Dutzend anderer Toiletten, 
gar nicht zu gedenken der Lawn⸗Tennis⸗ und 
Automobil = Koſtüme und ſogar auch eines 
„Touren“ ⸗Koſtüms, das aber die wirkliche Mode⸗ 
dame gar nicht benötigt, da ſie ja keine Ausflüge 
zu Fuß macht. Wie käme ſie auch dazu? Da 
wird man echauffiert und müde, muß häßliche, 
derbe Schuhe tragen, verdirbt ſich den Teint und 
muß auf alle Bequemlichkeiten Verzicht leiſten. 
Daß es auch Frauen giebt, die wirklich während 
einer Reife nur ihrer Geſundheit und dem Natur- 
genuß leben, die mit einem einfachen fußfreien, 
grauen oder beigefarbenen Reiſekleid und drei 
Blouſen, einer „beſſeren“ Toilette und dem üblichen 
eleganten Seidenrock und der chiken Taffelblouſe 
ier Wochen lang nett und feſch ausſehen, das 
mill ihnen nicht in den Sinn. Und doch iſt es 
ſo. Aus den oben erwähnten drei Toiletten 
braucht der Reifebedarf einer verſtändigen Frau 
nur zu beſtehen. Das Reiſekleid recht gut ſitzend, 
mit engliſchem Rock und kurzſchößiger Jacke, die 
nach Wunſch offen und geſchloſſen getragen 
werden kann, vielleicht auch mit der modernen 
Gürtelblouſe, drei Blouſen, zwei Waſchblouſen 
und einer hübſchen Vollblouſe in den matten, 
modernen Streifenmufteen, eine hübſche helle Voile⸗ 
oder Etamine⸗ Toilette, wie wir ſie früher 
ſchilderten, und einem eleganten ſchwarzen Seiden⸗ 
rock mit Serpentinanſatz und einer weißen oder 
creme Taffetblouſe mit vielen Spitzenverzierungen, 
und man kann immer paſſend angezogen ſein. 
Aber auch dann macht's uns doch unendlichez 
Vergnügen, in den Luxusbädern und Sommer⸗ 
friſchen die Pracht der Toiletten zu bewundern. 
Es iſt wie ein täglich neues, farbenprächtiges 
Schauspiel, das fi) vor uns abſpielt, eine 
Maſſenverſchwendung von Seide und Mouſſeline, 
von Ciepe und Battiſt, von Spitzen und 
Stickereien und Rüſchen und hundert koſtbaren 
Nichtigkeiten, die doch ſo notwendig zur Toilette 
der Modedame ſind. Zu den ſchmeichelnden 
Klängen der Kurmuſik wandelt die geſchmückte 
Menge auf und nieder. Seidenſchleppen rauſchen 


Asthma 
Bronchiol- 
Cigareiten”) 


e 

ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 

nach Dr. Abbot, Erhältlich in 

vier Mischungen 3 10, 20, 50 und 
Stück 


1 s 
Preis p. 10 Stück 50, 78, 1,00 1,50 
n 


Königl. Apotheke A, pardon, 
Thorn. 


Bronchiol-Gesellschaft m. 
Berlin N. W. 2. 


Blätter der Reparaturen ſow. 


Stets 


*) Bestandteile: 
Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 
Peter. 


e 
Obstwein-Bowlen 


1 äußerſt billig. 
Schorle-Morle: 
Dieſes iſt ein im heißen Sommer 
ebenſo erfriſchendes, als wohlſchmek⸗ 
| kendes Wage u. 50 7 
aſche exkl. h 
Mai- und Walömeister-Bowle ! 
> Flaſche exkl. 60 2, 
Ananas-, Pfirsich, Apfelsinen- 
owle 
laſch ll. A i 
Dieſe Beete ſchmecken] 
ſämtrich ſehr gut und angenehm und 
nd Seeg bekömmlich. Man 
verſuche und jeder wird befriedigt 
Au, ſein. Ich empfehle dieſelben ange⸗ 
legentlichſt, 


Ad. Kuss, Schillerstr 25 


vr 


N 


empfehlen 


Thorner Schirmfabrik 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 


Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 


b. N. Fächern und Spazierstöcken. 


Größtes 1 55 am Plate. 


eziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pig, 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


ie 
Zahnkitt 


um Selbſtplombiere 
ö ftp fi 1 


und kniſtern, Spitzenrüſchen ſchleifen auf dem 
Kies, luftig⸗duſtige Tüll⸗ und Chiffon⸗Boas in 
weiß, ſchwarz und creme ſchlingen ſich in 
Schlangenwindungen um die zarten Geſtalten; 
die phantaſtiſch gebogenen Strohhüte wippen 
unter der Laſt von Roſenſträußen oder dicken 
Beerenbüſcheln; zartfarbige Sonnenſchirme mit 
koſtbaren Spitzenüberzügen oder duftigen Chiffon⸗ 
rüſcheln werden über all der Herrlichkeit von weißen 
Händen gehalten, die nur mit einem Halbhandſchuh 
bedeckt ſind, damit die funkelnde Pracht der un⸗ 
gezählten Ringe zur Geltung kommt. Edle Steine 
blitzen überhaupt allenthalben, am Schirmgriff 
und Lorgnetteſtiel, an den beiden Gürtelſchnallen, 
an den Gliedern der langen, haardünnen Halskette, 
am Anhänger, der ebenfalls an feiner Kette tief 
auf den Buſen herabhängt, an Hutnadeln und 
Spangen. Aber nicht mehr geſchliffen und 
ſtrahlenſunkelnd. Der moderne Schliff der Farb⸗ 
ſteine iſt rund, die Cabochonform. Solch ein 
tunder Stein hat einen ſanften, diskreten 
Schimmer, er leuchtet wie ein Auge. Und die 
modernen Schmuckſtücke ſind auf dieſen ſanften 
Schimmer hin geformt. Die Gürtelſchnallen bei⸗ 
ſpielsweiſe erinnern in ihrem Ornament häufig 
an einen Kopf, einen phantaſtiſchen Tierkopf oder 
auch ein Menſchengeſicht, dem zwei bläuliche oder 
grünliche Steine als Augen dienen. Andere 
Steine bilden den Körper von Krabben oder 
Seeſpinnen, von käferartigen Gebilden. Die 
Vorliebe für farbige Steine iſt unendlich, das 
feinfte find ganze Garnituren desſelben Steines. 
Eine koſtſpielige Liebhaberei. Aber wie ſie dis⸗ 
kret wirken, ſo auch die ganzen Toiletten. In 
zarten, matten Farben ſind ſie gehalten, auch 
das Gewebe der Stoffe iſt matt, weich, fließend. 
Kein ſchreiender Ton, keine ſtarren Falten. Alles 
iſt ſchmeichelnd, ſanft, gleitend. Zumal die 
Abendtoiletten. Da iſt eine Reuniontoilette von 
perlgrauer Seidenmouſſeline über mattblaugrünem 
Taffet arrangiert. Das ganze Kleid iſt geſtickt mit 
Perlmutterblättchen und Altfilber-Fäden. Der 
kleine Ausſchnitt der Taille markiert das Feſtliche, 
doch wird er verdeckt von der entzückenden Boa 
aus weißem Chiffon, deren Rüſchen durch einzelne 
Motive aus Perlmutter und Wachsperlen zu- 
ſammengefaßt ſind. Der Hut iſt ein Gebilde 
aus Luſt und Duft. Blaßgraue Roßhaarſtreifen 
mit grünlichem Schimmer ſind zu einer phan⸗ 
taſtiſchen Form zuſammengeſtellt. Weißer Seiden⸗ 
mouſſeline in großen Maſchen verſchleiert die 
Grundform faſt ganz. Zartgrüne Blätterbüfchel 
und Tuffs jener blaſſen Roſe, die Malmaiſon 
heißt, verbergen ſich in den Tüllwogen. Uebrigens, 
die Boa iſt entſchieden das notwendigſte der 
reizenden Ueberflüſſigkeiten, die eigentlich der 
Toilette erſt das Cachet geben. Denn 
ſchließlich, ein elegantes Koſtüm, und ſei es das 
allereleganteſte, macht noch lange nicht die Ele⸗ 
ganz. Dazu gehören noch mindeſtens ein Dutzend 
andere Dinge, von denen der Uneingeweihte keine 
Ahnung hat. Sie ſind alle wichlig, wichtiger, 
am wichtigſten. Die Boa! Die Boa iſt das, 
was ihr Name ſagt, eine Schlange! Ein 
glitzerndes, gleißendes, gleitendes Etwas, ein 
Spielzeug für die ſchöne Trägerin, das zugleich 


Mein 


Gartengrundstück 


Fiſcherſtraße 25 
will ich verkaufen. Daſelbſt ift 
eine Parterre: Wohnung von 3 
Zimmern, Küche und Zubehör vom 
511. Oktober zu vermieten. 
A. Heuer. 


— — — 


Unternehmungen ſofort zu 
verkaufen. 
Thorn III, Ulanenſtraße 16 
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Meine zwei in der Uloſter⸗ 


und Grabenſtraße gelegenen 


Wohnhäuſer 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. WW. Kozlowska, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Breiteſtraße 52 iſt ein 


großer Laden 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen III. Etage. 


Ein Inden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliskl, 


. 
Neustäöt. Markt 23 


ein Laden mit 8 Wohnung und 
außerdem herrſchaftliche Wohnungen 
per 1. Oktober zu verm. Zu erfragen 
bei Carl Kleemann, Gerechteſtr. 15/17. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
nicusftraße 9. Zu erfragen in der 
Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 
hohler Zähn 

ders & Go Wer ſnellu billigstellung finden 

will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


eine magiſch anziehende Wirkung ausübt. So 
etwa, wie die Schlange das Kaninchen wehrlos 
macht, bewegungslos, zu ihrem widerſtandsloſen 
Opfer, ſo wirkt die Boa auf die Männerwelt. 
Oder wer könnte widerſtehen, wenn er eine ſchöne 
Frau mit dieſem gefährlichen Spielzeug geſchmückt 
ſieht, das jede Schönheit hervorhebt, zeden Reiz 
verdoppelt. Schon die Federboas ſtanden im 
Ruf des „Schmeichelns.“ Wie viel mehr noch 
dieſe Tüll⸗, Grepe-, Chiffonboas, die in taufend 
Rollen und Rüſchen, Kniffen und Biegungen ſich 
um die ſchlanken Geſtalten ſchlingen. Weiße 
Seidentüllboas, in deren Falten einzelne Wachs⸗ 
perlen, Glasflitter, farbige Steine leuchten, ſind 
geradezu wunderbar. Daß ſie nur ein einziges 
Mal zu tragen ſind, während zu ihrer Herſtellung 
etwa 50, ſage und ſchreibe fünfzig Meter Seiden⸗ 
tüll erforderlich werden, macht ſie ja nur deſto 
begehrenswerter. Solche Tüllboas ſind für junge 
Mädchen und Frauen, beſonders für zarte 
Blondinen, geradezu entzückend, während die 
ſchwarze Tüllboa mehr etwas geheimnisvoll Düſteres 


hat, ungeahnte Tieſen und Abgründe iu der] S 


Trägerin zu ſymboliſieren ſcheint. Die Chiffon⸗ 
oder Crepeboa iſt von foliderer Art; ſehr reizend 
ſind mit Federflöckchen beſetzte, beperlte oder 
betupfte Boat. Die einſt jo beliebte, belobte 
Federboa iſt verpönt, ſie gehört der Vergangen⸗ 
heit an. Das iſt das Loos des Schönen — —. 
Wichtig, ja ſogar ſehr wichtig iſt vor allen 
Dingen der Unterrock — pardon, der Jupon! 
Ein Toilettenſtück, von dem Dickens ganz köſtlich 
in einem ſeiner Romane einen jungen Mann, der 
ſich durch die Nennung dieſes Namens bei ſeiner 
zukünſtigen Schwiegermutter in höchſte Ungnade 
gebracht hat, ſagen läßt: „Aber Madame, man 
weiß doch, daß es da iſt!“ Wir modernen 
Menſchen wiſſen das ſehr genau, denn der elegant 
geraffte Kleiderrock läßt genug davon ſehen, nicht 
bloß erraten. Der Jupon unterliegt den ſtrengſten 
Modegeſetzen. Zunächſt muß er ſtets heller ſein 
als die Toilette, dann aber erfordert es die neueſte 
Mode, daß er ſtels dieſelbe Farbe, nur die hellere 
Nuance, habe als dieſer. Das Vornehmſte iſt 
der weiße Jupon. Er kann aus feinſtem Battiſt 
ſein, ſelbverſtändlich mit einer Flut des berühmten 
„Valenciennesgerieſel“ beſetzt; vornehmer iſt er 
aus weißem Taffet mit unktuſtierten Spitzen⸗ 
blumen oder Carreaug und mit dreifacher Rüſche 
am Saum. Er iſt ein Muſterwerk mühſeligſter 
Nähkunſt und dementſprechend auch teuer. Außer⸗ 
dem aber giebt es, wie ſchon geſagt, Jupons in 
allen hellen Farben, wovon perlgrau, hellbeige und 
champagnerfarben die beliebteſten ſind. Zu der 
ſchwarzen Toilette kann der ſchwarze und weiße 
Jupon getragen werden, keinenfalls aber iſt der 
ſchwarze zu einer farbigen Toilette zuläſſig. — 


Daß die lange Sezeſſionskette zu den wichtigſten 


Ueberflüſſigkeiten gehört, iſt ſelbſtverſtändlich, 
ebenſo wie die kleinen Schmucknadeln, die hier 
und da ein Taillenarrangement feſthalten, die 
Hutnadeln, die, wenn eben möglich, echt fein 
müſſen, die kleine Bötſe, die am Gürtel hängt, 
das winzige Taſchentuch, das analog der Herren- 
mode in den Aermel geſchoben wird oder in den 
koſtbaren Pompadour mit dem Allſilberbügel, der 


Großer Laden Wohnung 


natürlich aus Urgroßmutters Zeit ſtammen muß! 
Dieſe Pompadours werden mit 


Gürtel gehen. Sehr feſch für junge Mädchen 
ſind noch die niedlichen Battiſt⸗Kragen mit 
Säumchenverzierung uud leichtem Spitzen ⸗Beſatz. 
Direkt praktiſch und doch elegant ſind die Unter⸗ 
blouſen, d. h. ärmelloſe, feſt anliegende Taillen 
aus leichtem Satin, deren Vorderteile elegant 
blouſen⸗ oder jabotartig garniert find. Eine 
ſolche Unterblouſe mit creme Chiffonſchlupfen, 
reich garniert, oder mit kleinen beſtickten Sammet⸗ 
revers und einer hübſchen Kravatte iſt eine 
paſſende Ergänzung zu dem Rock und Jacket 
des Reiſekleides, wenn man 


von 4 Zim. nebſt 


Schillerſtraße Ur. 8, im früher 
Veranda, Küche, 0 ſtraß im früher 


Dinter'ſchen Hauſe, iſt eine 


e Hausgrundſtück x 
Ei bin ich willens, wegen anderer 


beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Grosses ey 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
aufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine Wohnung, 


3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
ogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


Sofort Wohnung 


von 4 geräum. Zimmern mit Zubehör 
Rgeſucht. 

Schriftliche Angebote unter 8. M 

100 poſtlagernd Thorn erbeten." 


Freundliche Wohnung, 
3 Stuben, Kabinet, Entree, Balkon 
vom 1. Oktober ab für 550 # jährl. 
zu vermieten Schulſtraße 22, 1. 


Eine kl. freundl. Wohnung 11. Et. 
umzugsh. jof, od. 1/10. f. 240 % 
zu vermieten Breiteſtraße 14. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus- 3 Zimmern und Küche 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
reiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 
O. B. Dietrich & Sohn. 


Culmerſtr. 1, Belle Etage, 
renoviert, paſſend für ruhige Mieler, 
vermietet Preuss. 

Zwei ff. möbl. Zimmer 
mit Balkon, — Klavierbenutzung ſof. 
zu verm. Gerechteſtraße 18/20, I. 


Speiſek., Keller, Holzſt., geſchloſſene 
große Bodenk. u. ſonſt. Zubeh. vom 
1. Oktober zu verm. Mocker, Rayon- 
ſtraße 8 gegenüber d. früh. Viehmarkt. 


Nerrschaftl. Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Hauſe Bromberger⸗ und 
Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1, 
Oltober 1902 ab zu vermieten. 

O. B. Dietrich & Sohn. 


1 herrschaftl. Wohnung 


von 6 Zimmern per 1. Oktober zu 
Friedrichſtraße 10 —12, 
hochparterre rechts. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
Nu vom 1. Oktober zu vermieten 


vermieten 


„Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen» 


remiſe. Näheres zu erfragen 
Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 


Eine Wohnung 
III. Etage, beftehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 
1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Hebe gp Wohnung, 3—4 
Zim., hochpart. von ſogl. zu verm. 
Friedrichſtraße 6. R. Schultz. 


Gulmerstr, 2 lade E Etage, 


bisher von Herrn 
Rechtsanwalt v. Paledzki inne, reno⸗ 
viert vom 1. Oktbr., daſ. II. Etage, 
6 Zimmern und Zubehör fofort zu 
verm eten. 

Siegtried Danziger. 


kl. Wohnung für 270 % v. 1/10. 
zu verm. b. Schachtel, Schillerſtr. 20. 


I kl, Wohnung 0g, 


Lissack & Wolff. 


Kleine u. grosse Wohnung 


von Oktober zu vermieten bei 
Bettinger, 
Tapezier u. Dekorateur, Strobandſtr. 7. 
1 Wohnun von 3 Zim., Küche und 
N) Zubh. v.. Olt. z. verm 
W. Szczepanski Wittwe, Gerechteſtr. 33. 


Bromb. Dorftadt find Wohnungen 
von Stube und Kabinet u. Stube 
und Küche vom 1. Oktober billig zu 
verm. Wittjohann, Mellienſtr. 137, JI. 
DDD Y ——— ⏑ ⏑ ——— 


Kleine Wohnungen 
zum 1. Oktober zu vermielen 
Neuſtädt. Markt 18. R. Schultz 


4 Zim., Zub., Waſſl., a. Verl. Pferdeſt 
v. 1. Okt. z verm. Culm. Chauſſee 30. 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Ott. zu 
verm. A, Kotz e, Breiteſtr. 30. 


Ml. Wohnung ſof. zu v. Schillerſtr 12 


Stube und Küche 
zu vermieten Breiteſtr. 52, L. 


Möbl. Sim. zu v. Tuchmacherſtr. 14 


Ein fein möbl. Vorderzim. 
iſt jof. zu verm. Breiteſtr. 23, 3 Tr. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 


N Schillerſtraße 15 
Ein möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten Thalgarten. 


Möbl. vorderzim. mit a. ohne Beni 
zu verm. Heiligegeiſtſtraße 17, 1. 


Möl. Sim. b. zu v. Wilhelmspl. 6, 4 Tr 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 4 zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in den Mo⸗ 
naten Juni und Juli d. Is. Koks 
in Mengen von mindeſtens 100 Str. 
zur ſoſortigen Abnahme bei uns 
aufen, iſt der Preis ermäßigt auf 

Mk. 0,80 pro tr. groben Noks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 


Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Lose 


zur I. Kl. 207, Lotterie find nur bis 

Montag zu haben. Ziehungsanfang 

Dienstag, 8. d. Dauben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Buchhalter 


und Korrefpondent, flotter, ſicherer 
Arbeiter, 22 Jahre alt, militärfrei, 
sucht bei beſcheidenen Anſprüchen 
baldigſt Engagement; möglichſt Ge⸗ 
treidebranche. Offerten unter F. E. 


100 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 
TTT — 


Einen Lehrling 


zur Bäderei verlangt 
Rich. Wegner, Bäckermeiſter, 
Seglerſtraße 12. 


Eros, Saisonausrerkauf 


n garnierten und ungarnierten Hüten 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Garnierte hüte ſpottbillig. 
Ludwig Leiser. 


au ı Düsseldorfer 
Ausstellungs-Los 
Deutschlands grösste 
Lotterie 
1 Porto und Liste 30 Pfg. 
N (bei Mehrabn. Rabatt) 
M. ist zu gewinnen 
40 000, 30000, 
20 000, 15 000, 
> ma 0 000 v. bar. 
17956 Gewinne mit Wert Mk. 
Ziehg. während d. Ausstellung 
— 8 Tage. 


General Debit 


Ferd. Schäfer, 


Bank- und Lotterie-Geschäft, 
Düsseldorf. 


In wirkung und Geſchmack 


neuzeit und Zukunft beherrſchend. 


| Altstädt. Markt Ecke Heiligegeiststrasse, 0. Herrmann, 
' lErnst Lambeck, Buchdruckerei. 


In allen beſſeren Geſchäften erhältlich 


— Tollette- 
Liale mie 

ollette- 
Lial«; Kinder- 


Creme 
Seife 


Lial=Mücken-Greme, 


Ein gut erhaltenes 


7 iſt zu verkaufen. 
N o? ſagt die Ge 
ſchäſtsſtelle d. Ztg. 


Pianino 


Chronisch Kranke Pr 


beſonders Lungen- Herz, Magen- Leber- Darm⸗ Nieren,] edelbee Je 5 
Blaſen⸗, Geſchlechts⸗ Nerven-, Frauenleiden, Blutarmut, wiederbolt mit erſten gelten ausge 
Bleichſucht, Gicht u. Rheumatismus werden mit beſtem] mente kel Linde Westpr. 
i Erfolge behandelt in 2 5 — 
) 1 7 sch = 
Remele's Naturheilanstalt ‚Drachenkopl Seck⸗Honig 
ms Y 


Eberswalde bei Berlin. fund 652 U 
Luft-, Sonnen-, elektr. Licht- und Kohlensäure - Bäder. a a Pe ee 
Vibrationsmassage. Mässige Preise. Aerztliche Leitung. Schuhmacherkraße 26. e 
Proſpekte, Heilberichte frei durch die Direktion. 


BEBBESB LLL 


K 


’E Gegr. 1850: > FPODLI RI Geg 
egante Ausführung =Solid 
Kosfenanschläge- gratis u-Ira 


Schiller⸗ u. Pures 


Das zur Uonkursmaſſe der Leder Handlung Max 
Markus jr. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 


beſtehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober⸗ und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 
ganzen Häuten, n Schuhmacher⸗Bedarfs⸗ 
rtikeln ic. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
A. C. Meisner, Konkursverwalter. 


Merten Dies alt- affee 


— Marke „Pfeil“ — 
iſt und bleibt der beſte und billigſte Caffee⸗öuſatz und Caffee⸗Erſatz. 
Niederlagen bei Herren: C. A. Guksch, Eduard Kohnerf, Robert 


aussergewöhnlich billigen 
Preisen 

in einfachſter bis zur eleganteſten 

Ausführung a 


Oskar Klammer, 


Thorn III, 
mechaniſche Werkſtatt. 
DD 
Walter Brust, Thorn, 
Fahrrad-Handlung 
Reparatur- 


erkstait 


Liebchen, Mendel & Pommer, Carl Sakriss, 0. Waschetzki & Schmidt. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
wache her Erghohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


Geſchäft für Trockenes Kleinholz, 
Beste Referenzen 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 

Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 

Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Nu berlehen duroh jede Buchhandlung 


In 6 Tagen! 


RT 


lat Kr preis; eg Fe 1 5 

— . — \enene chri 8 0d. — * 
. dewinn-Ziehung 10. Juli zu Briesen · er. Müller über das / 
Westpreussische . geslirte & erven- and, 
141.4 N I / Kun \ 
Pferde-Loose ä = gen SE Deaual- Dyson 
11 Loose 10. &, Porto u. Liste 20 4 H 5 e 6 
5 Eduard Benät, Braunschweie. ® 

Mark # ETC 


Bei nur 
100 000 
Loosen 9 


agen 47 ler Plerde 


u Be 
Fahrräder, Taschenuhren, silberne Ess- U. Kafferlöffel. 13 
Alles brauchbare, leicht verwerthbare Sachen; auch die Pferde WR a 
können auf der nach Ziehung stattf. Auetion in Baar umgesetzt werden. 
Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft 3 
Ind. Müller & Co., ven 
u * u er „ Breitestrasse 5, 
2 in Hamburg, gr. Johannisstrasse 21. 2 
10 Telegramm -Adresse: Glueksmuller. A 
Lose in Thorn bei: C. Dombrawakl, Buchdruckerei, W. Stan- 


kiewicz, Gerberstrasse 29, Walter Lambeck, Buchhandlung, Joh. Skrzypnik, 
Zigarrenhdlg,, 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 

licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 

Sorgfältigſte Ausführung jämt- 

licher Arbeiten bei weitgehendfter 
Garantie. 


FranMargareteFehlauer 


Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden möglichſt ſofort erledigt. 


Whotographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Spezialität: 


Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
„Auf Leinwand gemalte P rträts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 
eee 
— — ————————— 


Heirat iſucht junge Dame 


des Alleinſeins müde, mit 
größ. Vermögen. Offert. von ehren⸗ 
haften, wenn auch vermögenl. Herren 
erbeten „Reform“, Berlin 14. Nicht 
anonym. 


Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 
% Meinem Arm ist er zu schwer. — 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch. Ateller 


Neust, Markt u. Gerechtestr. 2. 


Nähmaschinen in vorzügl. Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, 
SE Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 33. 


= chreibmascine. 


Alleinvertreter: Oskar Klammer, Thorn 3. 
mechaniſche Werkſtatt. 


. ͤ ———... ES TB 
f hat und 
Wer seine Frau lieb Yorwarıs 
kommen will, lese Dr.Bock’s Buch: 
‚Kleine Familie“. 30 Pfg. Briefm 


uns. 6. Kıötzsch, Verlag. Leipzig. 


7 
gewiſſenhafte Bed ienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, | 11 


Artushof. 


Norddeutsche Urelitanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern. 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


1 Warmbrunn Seit Jahrhund, bek. u. be- 


rühmt. Kur- u. Badeort am 
Fusse d. Riesengeb. — Bahnstation. — 6 schwefelh. Thermal- 
quellen. Hervorr. Wirkung gegen Gicht, Rheumatismus, 
Nerven-, Frauenkrankheiten, Nieren- u. Blasenleiden, Saison . 
Mai/Oktober. Prosp. gratis durch die Badeverwaltung. Brunnen. 
Versandt „Neue“, „Kleine Quelle“, Tafelwasser „Ludwigs-Quelle“ 
durch Herm. Kunicke in Hirschberg i. Schl. 


Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 
treuer Ankerfreund, als er 
— — — ins mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker Pain ⸗ Expeller dennoch a Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 


weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 
„Anker⸗Pain⸗Expelle“ BE 

erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 

eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original » Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolftadt, Thüringen. 


== Gomelin = 
von A. Hodurek, Ratibor ift und bleibt das beite Inſekten 
Vertilgungsmittel. Jeder Verſuch wird in Erſtaunen 
ſetzen; käuflich & 10, 20, 30, 50 Pfg. und höher in Thorn bei 
Heinrich Netz. 


Nous Castlebay-Matjs 


Juni⸗ Fang, Stück 10 7. 


Carl Sackriss 1 
Schuhmacherſtraße 20. 

Aentung ! .ͤʒ : 
Nur für Private 0 


Selter wasser 
aus deſtilliertem Waſſer, Fl. 5 2. 
Brause- Limonaden 
verſchiedene Arten Flaſche 10 2, 


empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerftr. 


kalen, SL 


nur beſte Marten, ſowie echte Senften: 
berger Kronen:Britetts (Prebtohlen), 
1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
mocker, Wilhelmſtraße 9. 


Sebreibmaschue Hammond, 
beſtes Syſtem, ſteht bei mir zum 
—— Unterricht, = 
zur Ansicht, Vorführung pp. 
Unterrichte auch in 8 
Stenographie 
und anderen Gegenſtänden. 
Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


Wanzentod! 


Nähmaſchinen ! Wanzentod! 
Wanzentod! 
Hocharmige für 50 Mk. 0 tod! 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. rn 8 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 3 


Ringſchiffchen, 
Köhler’s V.$., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten preiſen. 


eil iſt⸗ 
5. £andsberger, 12 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
DEE Reparaturen ſauber und billig. 
—.ñ ͤ — — — 


Gor seits 


in den neueſten Fagçons 
zu den W Preifen U 


S.Landsberger, 


Heilige geiſtſtraße 18. 


Anders & Co. | 


7 


Pr | 
Fahrräder und 
ſämtliche Zubehör 
S A teile Liefert billigſt 
Hans Orome, 
BE Rat Einbeck. 
Katalog gratis. 


Heirat vermittelt 
Frau Krämer, Leipzig, 


Reiche 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 


Vertreter geſucht. 


Ein junger Er 
Kolli - Rüd 
billig zu verkaufen £ 
nn Thalgarten“ 


— 


Verantwortlicher Schriftleiter 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


AM 


nterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


—— — = — 


34.156... Sonntag, den 6. Juli. 1902, 


Im Kampf ums Recht. aim 


Original-Roman von . v. Bu ch. 


(4. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Marie Chriſtine war unterdes ins Wohnzimmer getreten. | zubauen, und die Kinder fühlten ſich unter der Menſchen⸗ 
Eine große Hängelampe goß ihr mildes Licht über den be⸗ menge verſtört und bedrückt. Die eigentliche Hausdiener⸗ 
haglich erwärmten Raum, auf dem Tiſchchen brodelte der ſchaft, Mädchen, Jungfern und Diener, die ſämmtlich un⸗ 
Samowar Die Baronin ſah ſehr nachdenklich aus. Die Arbeit glaublich hochmüthig ausſahen, ſtellten ſich in Reih und Giied 
ruhte in ihrem Schoße, das Buch, in dem ſie geblättert hatte, in einer Ecke des Saales auf, in dieſer liebenswürdigen 
ag daneben. Wie aus einem Traum erwachend, fuhr ſie auf. | Weiſe die ſoziale Schranke andeutend, die zwiſchen ihnen und 

„Lothar iſt eben fortgegangen, nachdem er bei mir den | den eigentlichen Arbeitern beſtände. Marie Chriſtinens feiner 
Thee genommen und ein Stündchen geplaudert hat. Während Takt vermittelte, jo weit es eben möglich war. Sie ſuchte 
der ganzen Zeit hat er faſt nur von Ella Werder geſprochen, einige der Frauen in ein Geſpräch zu ziehen und wies Eber⸗ 
die er, wie ich verſtanden habe, zufällig unterwegs getroffen [hard „der dafür Verſtändniß beſaß, an, ſich mit den Kindern 
hat. Ich glaube beſtimmt, er trägt ſich mit ernſtlichen Ab⸗ zu beſchäftigen. So herrſchte äußerlich wenigſtens ein gewiſſes 
ſichten. Was ſagſt Du dazu?“ Einvernehmen, allein ſie war doch froh, als das Lied er⸗ 

Marie Ehrſtine erſtaunte. tönte: Stille Nacht, heilige Nacht, das den Schluß der Feier 

„Alſo ein Fräulein von Werder ſoll Frau von Stern- 


bildete. 
feld werden? Nun, dann wünſchte ich wenigſtens, ſeine Wahl Mechaniſch ſang ſie mit, während Lothar die Klavier⸗ 
fiele auf Freda. Mein Himmel, ſie blendet in keiner Weiſe, begleitung übernommen hatte. 
ja ich will zugeben, da Bdie geiſtige Flamme bei ihr keine Da klang eine tiefe, dunlelgefärbte Stimme neben ihr. 
hervorragende Leuchtkraft beſißt, aber das Mädchen iſt echt Weich und feierlich umſchwebten ſie die Worte des alten 
in jeder Empfindung. Liedes, daß ſie endlich, zum erſten Mal nach des Tages Mühen, 
Frau von Sternfeld ſchüttelte den Kopf. ſtille Andacht erfüllte. Die Weihe des Chriſtabends überkam 
„Kind, was ſoll nun dies Urtheil beſagen? Ich wüßte | jie. Als der letzte Ton verklungen war, nickte ſie Walter 
nicht, was ſich gegen die Partie einwenden ließe. Ella, die Reichert dankbar zu. 
die Tante geerbt hat, iſt das ſchönſte und begehrteſte Mädchen „Sie wenigſtens ſangen mit der Seele,“ meinte ſie, „ich 
der Umgegend.“ danke Ihnen.“ 

Marie Chriſtine verſtand plötzlich. Ju den grauen Augen begann es zu ſtrahlen. 

„Ach ja,“ ſagte ſie. „Ella hat ihre reiche Tante be⸗ „Es liegt ein eigener Zauber in dem Weihnachtsbaume,“ 
erbt und Frieda iſt leer ausgegangen. Wirklich, das hatte ſagte er, „ich muß immer an das Märchen denken,“ und 
ich im Augenblick gänzlich vergeſſen!“ als ſie fragend zu ihm auffah, fuhr er fort: 

„An das Märchen, das in dem Chriſtbaume ein Reis 
vom Baume der Erkenntniß ſieht, welchen der Herr der 
Heerſchaaren zum Zeichen ſeiner erbarmenden Liebe der Welt 
geſchenkt hat. Hier iſt es eingewachſen, zum Baum geworden, 
und die Menſchen holen ihn in ihr Haus, ſchmücken ihn und 
träumen unter ihm den Kindertraum der Menſchheit: den 
Traum von einem Paradieſe.“ 

Das iſt ein hübſcher Gedanke,“ ſagte ſie und blickte in 
den Baum: da ſtanden ſie beide ganz allein, halb verborgen 
von den ſchützenden Zweigen, die Kerzen flammten, und mit 
leiſem Kniſtern fielen die Tannennadeln. Wie aus weiter 
Ferne hörte ſie endlich Lothars Stimme und wandte das 
Haupt. Ihr Bruder ſtand in der Mitte des Saales und nahm 
mit gnädigen Worten den Dank der Leute entgegen. 
Sie preßte die Lippen feſt aufeinander, aber gleich darauf 
ſchalt ſie ſich thöricht. Freilich thöricht! Warum ſuchte ſie 
ihre Empfindungen in einer fremden Natur? — 

Die Sternfeld'ſchen Warmhäuſer waren ihrer Veilchen⸗ 
treibereien wegen in der ganzen Gegend berühmt, und Lothar 
atte es ſich nicht nehmen laſſen, den Damen Werder zum 
Jahreswechſel ein prachtvolles Veilchenarrangement über⸗ 
reichen zu laſſen, worüber die Familie mit einer Mittags⸗ 
einladung zum Neujahrstage quittirte, Natürlich ſollte das 
Diner im engſten Familienkreife ſtattfinden. 

Die Baronin ſagte ab. Marie Chriſtine wäre gern ihrem 
Beiſpiele gefolgt, allein ſie mußte ſich dem Bruder fügen, 
der auf ihrer Begleitung beſtand. 


Viertes Kapitel. 


Weihnachten erſchien, und in dem großen Saal des 
Schloſſes wurde ein Rieſenaufbau für die Leute veranſtaltet, 
Lothars Wunſche gemäß. Marie Chriſtine hatte die Arbeit 
übernommen, keine dankbare, denn Lothar, der ſie über⸗ 
wachen zu müſſen glaubte, verlangte jeden Augenblick eine 
Aenderung 

Kaum begonnen „wurden jegliche Vorbereitungen wi 'der 
zerſtört, die Tiſche umgeſtellt und die großen Weihnachts- 
bäume bald nach der Mitte, bald nach den Ecken gebracht, 
um dann ſchließlich an der Spitze der Tafeln zu endigen. 
Stundenlang herrſchte ein unerquicklicher Wirrwarr, ein ewi⸗ 
ges Hin und Her, und Lothars Unentſchloſſenheit hatte den 
eigentlichen Aufbau ſo verzö ert, daß Marie Chriſtine ſchließ⸗ 
lich weder aus noch ein wuß ich ferti 


war und ein Glockenzeichen die Leute in den Saal rief. 
Es kam, wie ſie gedacht, und wie ſie ſchon vorher zu ihrer 


„Es wurde eine ſteife Geſchichte.“ 

Erwachſene und Kinder waren gleichmäßig befangen. Die 
Eltern kamen um die Freude, die vom Schloß gespendeten 
Sachen, wie es ſonſt Brauch war, ihren Kindern ſelbſt auf⸗ 


„Ich finde „Werders machen doch die Sache ein wenig 
auffallend,“ ſagte Marie Chriſtine. Sie hatte der Feier des 


Tages wegen ihr ſchwarzes Kreppkleid mit einem Sammet⸗ 


kleide vertauſcht und trat mit der ihr eigenen, ſtolzen Würde 
in das Zimmer der Mutter. 

Die Baronin betrachtete ſie mit Wohlgefallen. 

„Du ſiehſt gut aus, Marie Chriſtine. Ich freue mich, 
daß Du Werth auf Deinen Anzug legſt, Werders —“ 

Das junge Mädchen ſchüttelte energiſch den Kopf. 

„Glaube nicht, daß es ihretwegen geſchah, nein, nur 
Lothar zu Liebe, der ſo viel auf Aeußerlichkeiten giebt. Frau 
von Werders Freundlichkeit ihm gegenüber wirkt auf mich 
etwas verſtimmend. Die Abſicht iſt zu deutlich.“ \ 

Die Mutter gab es zu, allein ſie fühlte ſich dennoch im 

Namen des Sohnes geſchmeichelt. 
: „Er iſt und bleibt der Mojoratsherr,” ſagte fie, und 
meinte damit: er iſt die beſte Partie hieſiger Gegend. 

„Leider,“ dachte Marie Chriſtine, Lothars Perſönlich⸗ 
keit kommt gar nicht in Betracht. Sie erhob ſich und rüſtete 
zur Fahrt. 

Als die beiden Schlitten, denn auch Reichert und Eber⸗ 
hard waren geladen, vor dem Herrenhauſe in Schönermark 
vorführen, ſtand Herr von Werder zu ihrem Empfange bereit. 
Er war ein breitſchultriger, jovialer Herr, der die Freuden 
der Tafel und die eines guten Weinkellers zu ſchätzen wußte 
und ſich im Uebrigen der unvolllommenen Eigenſchaften der 
Welt wegen keine grauen Haare wachſen ließ. 

Frau von Werder war ganz Sonne. Selbſt für Eber⸗ 
hard und den Hauslehrer fiel ein beſcheiden Theiſchen ab, 
hauptſächlich jedoch war der Glanz für Herrn von Sternfeld 
berechnet. Ella ſah in dem weißen Tuchkleide, das ſie mit 
Lothars Veilchen geſchmückt hatte, wunderſchön aus, und der 
junge Mann verwandte keinen Blick von ihr. 

Als nach Tiſch der Kaffee gereicht wurde, erklang plötzlich 
Schellengeläut und ein Schlitten fuhr vor, in welchem ein 
einzelner, ſtattlicher Herr ſaß. 

Er wickelte ſich gemächlich aus ſeinem Wolfspelz und ſtieg 
ſteifbeinig die Freitreppe hinauf. 

„Was iſt das, Herr von Warnow?“ fragte Werder, der 
den lahmen Gaſt lachend im Hausflur empfing. 

„Das iſt Gicht, Rheumatismus, Zipperlein. wie Sie es 
ſonſt nennen wollen, lieber Nachbar,“ erwiderte mit einem 
halb drolligen, halb kläglichen Augenzwickern Herr von War⸗ 
now. „Was will man machen? So was ſteckt im Blut. 
Iphigenie ſagt: „Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt.“ 
Bei mir liegt die Sache weſentlich anders. Der gute Roth⸗ 
ſpohn, den die alten Knaben etwas ei zu ſich ge⸗ 
nommen hatten, rumort mir ſeider in allen Knochen.“ 

Herr von Werder ſteckte eine Leichenbittermiene auf. 

„Nun iſt's hohe Zeit,“ ſagte er, „entweder müſſen Sie 
heiraten oder — ſich todtſchießen.“ 

„Laſſen Sie gut ſein, ich bin ſchon zum Entſchluß ge⸗ 
kommen,“ meinte er und trat ins Zimmer zu den Damen. 

Frau von Werder betonte jo ausdrücklich di Zuſällig⸗ 
keit dieſes Beſuches, daß es Marie Chriſtine auffiel; im 
Gegentheil, ſie glaubte, daß Herr von Warnow eine direkte 
Einladung erhalten hatte, und ſtutzte darüber. 

Wie, fühlten ſich Werders ſchon ſo zur Verwandtſchaft 
gehörig, daß ſie jich bereits mit ihrer, — mit Marie Chri⸗ 
ſtinens — Zukunft beſchäftigten, d. h. für ihre Entfernung 
aus dem Vaterhauſe Sorge trugen? Sie konnte ein pein- 
liches Gefühl nicht überwinden und gab ſich Herrn von War⸗ 
now gegenüber ſo ſteif und kühl, daß Lothar ſie mißbilligend 
anblickte. 

Warnow aber hatte ſich trotz ſeines lahmen Beins ſo 
geſchickt dirigirt, daß er einen Platz neben Marie Chriſtine 
eroberte, und ſeine gute Laune wurde durch ihre Kälte nicht 
weſentlich beeinträchtigt. Er unterhielt ſich mit allen An⸗ 
weſenden gleichmäßig verbindlich und zog ſchließlich auch 
Walter Reichert ins Geſpräch. 

Später wandte er ſich an Lothar. 

„Sagen Sie, beſter Sternfeld, hat dieſer junge Mann, 
dieſer Herr Reichert ſeine Examen gemacht?“ 

Lothar bejahte. 

„Er iſt ein netter Menſch,“ fügte er hinzu, „und auch 
als Hausgenoſſe durchaus angenehm. Eberhard hat ſich ſehr 
au ihn angeſchloſſen.“ 

„Hm!“ meinte Warnow, ſeinen ſchönen, braunen Voll- 
bart ſtreichend. „Wiſſen Sie, Sternfeld, wenn Sie mich ein⸗ 
mal beſuchen — ſo bringen Sie ihn mit. Man könnte ihn ja 
eventuell protegiren. 5 f (Fortſetzung folgt.) 


Ein dringender Erlaß. 


(Nachdruck verboten.“ 


An einem heißen Juli⸗-Nachmittage des Jahres 1805 ſaß 
Johann Georg Pappelmann, Bürgermeiſter des Marktfleckens 
Plutzberg, auf der Bank vor jeinem Haufe, ſchmauchte ſeine 
kurze Pfeife und ſah, an nichts Beſonderes denkend, die 
ſtaubige Landſtraße hinab. Dabei zeigte ſein etwas fettes 
Geſicht ein wohlwollendes Lächeln, behaglich und friedfertig, 
wie immer, wenn die Tagesarbeit vorüber war. Er hatte 
auch Grund, vergnügt zu ſein, denn er war mit ſich und der 
Welt zufrieden und mit allen Menſchen, bis auf einen. Der 
haßte ihn; und das that Johann Georg, der mit jedermann 
gern im Frieden lebte, von Herzen leid. 

Es war dies be Vorgänger im Amte, Andreas Schnake, 
im Gegenſatze zu dem behäbigen Pappelmann ein lang aufge⸗ 
ſchoſſener, hagerer Mann von herrſchſüchtigem, leidenſchaft⸗ 
lichem Weſen, aallig im Umgang, von neidiſcher Seele. 

Andreas Schnake, früher ein woh habender Mann, war 
Pappelmanns Todfeind, aber er haßte dieſen weniger, weil er 
angeſehener, als deshalb, weil er den ruhigen, geſetzten 
3 Georg nicht kränken, ihm kein Herzeleid anthun 
onnte. 

Und gerade Andreas Schnake war es, der eben auf den 
Bürgermeiſter losſteuerte. Er bot ihm nicht die Tageszeit, 
ſchaute vielmehr trotzig vor ſich hin, und ſeine Bewegung 
zum Weitergehen zeigte, welche Qual es ihm bereite, ſtehen 
zu bleiben. 

Finſter blickend, ſagte er: 

Ich habe mit Euch zu reden, Johann Georg.“ 

Pappelmann zeigte höflich auf die Bank:, aber Schnake 
blickte ihn mit ſeinen tiefliegenden, funkelnden Augen ſtarr 
an, nahm nicht Platz, ſondern ſtieß, während ſein hageres 
Geſicht einen lauernden Zug annahm, haſtig hervor: 

f % Was mein Sohn iſt, der Johann, will Euer Mädel 
reien!“ 

„Wollt Ihr?“ fragte der andere ruhig. 

„Nein,“ ſchrie der, während ſeine Zähne das Mund- 
ſtück der Pfeife jo heftig biſſen „daß es zerbröckelte, „nein, 
ich will nicht. Aber ein Narr wird ſiech vor Herzweh nach 
Eurem Mädel, und das iſt mein Sohn,“ knurrte er bitter. 

„Hm,“ meinte Pappelmann gelaſſen, „wenn Ihr nicht 
wollt, ſo will ich auch nicht.“ 

„Warum?“ fuhr der Hagere auf. „Mein Sohn iſt mehr 
werth, als Ihr. Kann leſen und ſchreiben. Könnt Ihr das? 
Nein, das könnt Ihr nicht,“ ſchloß er biſſig. Damit wandte 
er ſich zum Gehen. 


„„Nein, Schnake,“ e widerte Johann Georg aufge egt, 


denn ſein Feind hatte ſeine wundeſte Stelle berührt. „Euer 
Sohn wär mir ſchon recht als Eidam. Und die Grete ſieht ihn 
gern. Was wahr iſt. Aber Ihr haßt mich! Soll ich mein 
einziges Kind — und dann,“ unterbrach er ſich, „Ihr ver, 
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langt jie — warum bittet Ihr nicht, wie's Gebrauch iſt bei 


uns? —“ 

„Ich belüge niemand,“ gab er ſchroff zurück und ging 
ohne Gruß davon. 

Johann Georg ſchaute ihm nach und ſchüttelte ärgerlich 
den Kopf. Aus dem offenen Fenſter hörte er ſprechen und 
weinen. Drinnen im Zimmer ſtanden ſein Weib und ſein 
Mädel über einer großen grünladirten Truhe, aus der j:hnee- 
weißes Linnen herausblinkte, und waren, als die Männer 
draußen verhandelten, im Begriff, ein mächtiges Stück Lein- 
wand in mehrere Stücke zu ſchneiden. Pappelmann erhob 
ſich, ging ans Fenſter und ſagte heiter: 

„Na, wird ſchon nachgeben, Greterle, der alte Murrkopf 
— wein nur nit.“ 

„In dieſem Augenblick hörte er ein Halloh ſchreien, und 
bald ſah er einen ſtattlichen Landdragoner zu Pferde in die 
Straße einlenken. Von allen Seiten liefen Kinder herbei und 
auch Erwachſene, denn die Anweſenheit des Dragoners war 
ſeit langer Zeit etwas Unerhörtes in dem Marktflecken, den 
die Behörden zu vergeſſen pflegten, wenn die Steuern nur 
rechtzeitig einliefen. Das hatte alſo nichts ſonderlich Gutes 
zu bedeuten. 

Erſchreckt trat Pappelmann vom Fenſter zurück, nicht 
ohne vorher den ſchweren Laden desſelben angelehnt zu 
haben, und erwartete nun das Kommende. Der Dragoner 
ritt an ihn heran und maß ihn, während er ſeinen Schnurr⸗ 
bart grimmig ſtrich, von unten bis oben. 


„Biſt Du Johann Georg Pappelmann?“ fragte er endlich. 
„Der bin ich!“ 

„So hab' ich Dir dieſe Schrift vom Kreishauptmann zu 
übergeben. Und jetzt, die Hitze hat mir die Zunge an den 
Gaumen geklebt — —“ 

Pappelmann hielt das Papier in der Hand und blickte 
verlegen bald auf dies, bald auf den Landdragoner, der vom 
Pferde geſtiegen war und dieſes an das Hausthor feſtband. 

„Wenn der Herr geruht,“ ſagte der Bürgermeiſter de⸗ 
müthig, indem er ſeine Mütze zwiſchen den Fingern drehte, 
„es wird ſich drin noch ein guter Tropfen finden.“ 

„Zum Kuckuck, das iſt ein Wort — vorwärts!“ 

Als ſie dann in der guten Stube ſaßen und der geſtrenge 
Landdragoner, welcher dem kühlen Wein eifrig zuſprach red⸗ 
Ile wurde, entnahm Pappelmann unter der Tiichdede ſeinem 
Geldbeutel einen harten Thaler und ſchob denſelben den. 
Manne ſachte hin. Zugleich erhob er das kreisamtliche Doku⸗ 
kument in die Höhe und zwinkerte mit den Augen, als wollte 
er recht ſchlau Ha ra 

„Hm, weiß der Herr, was da drin ſteht?“ fragte er. 

Der Dragoner ſteckte das Silberſtück ſchmunz Ind ein. 

„Nein,“ ſagte er, „das geht mich auch den Geier an — 
hm, aber was wichtiges muß es ſein, denn der Herr Kreis⸗ 
hauptmann ſagte damals, als er mir's gab, es ſei höchſt 
dringend, und das war ſchon — hm — das war —“ 

„Wann war das?“ fragte Johann Georg, atemlos vor 
Spannung. 

„Das war — hm — zu Neujahr war's oder jo 'rum — 
jedenfalls im Januar — wie gejagt, höchſt dringend.“ 

Pappelmann entfärbte ſich. Seine Hand zi:ter e 

„Und — und kann der Herr Landdragoner leſen?“ 

„Leſen?“ Er begann zu gähnen. „Ein wenig, wenn ich's 
nicht verſchwitzt habe. Und Du?“ 

„Ich leſe nur Ziffern, Herr!“ 

Damit öffnete er das Schrifſtück und reichte es dem 
Pie an, hin. Dieſer blickte mit überaus verächt icher Miene 

inein. 

„Warte nur, hab's bald heraus. Das da, ſiehſt Du, das 
mit'n Bauch, das iſt 'n Zett (3) und das übrige —“ ſein 
rothes, ſchwitzendes Geſicht verſchwand hinter dem Doku⸗ 
ment — „und das Ganze,“ rief er triumphirend, „heißt: 
Zahl 2354! Du haſt alſo 2354 Thaler zu zahlen, verſtehſt 
Du 71 


Der Bürgermeiſter von Plutzberg ſprang entſetzt auf und 
riß dem Dragoner das Papier aus der Hand. Wirklich, dort 
ſtand das Schreckliche. 2354! N 

„Und wofür?“ begann er zu jammern. „Wir haben ja 
die Steuern bezahlt — bis auf den letzten Heller.“ 

Der Dragoner, dem dieſe Störung ſeiner Ruhe mißfiel, 
zuckte die Achſeln und wurde grob: 

„Na, das ſtimmt ſchon — der Kreishauptmann weiß, 
was er thut — und er wartet Jeit Januar — und ich rathe 
Dir, Bauer, zahl — zahl, jo ſchnell Du kannſt!“ ſchloß er, 
die Augen rollend und mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend. 
Dann trank er die Flaſche haſtig aus und verließ brummend 
das Zimmer. 

Draußen dämmerte es [ereits. Es wurde Abend, es 
wurde Nacht. Johann Georg Pappelmann ſaß, den Kopf 
auf die Hände ſtützend, am Tiſche, ſtöhnte und grübelte über 
den ſeltſamen Befehl des Kreishauptmanns. O, er wüßte 
chon einen, der leſen, der ihm vielleicht helfen konnte, aber 

ieſer eine war Andeas Schnake, ſein Todfeind, dieſen einen 
hatte er vor wenigen Stunden verletzt und jetzt würde der 
ihm höhniſch die Thür weiſen — er verbiß ſich förmlich in 
dieſen Gedanken. Endlich aber ſprang er entſchloſſen auf. 
Half ihm Andreas Schnake auch nicht, was konnte ein Ver⸗ 
ſuch ſchaden? Galt es doch nicht ſein eigenes Wohl und 
Wehe, ſondern das von Plutzborg. 

Er eilte die Straße hinab und blieb vor einem halb⸗ 
verfallenen Häuschen ſtehen. Durch den riſſigen Fenſterladen 
blickte er ins Zimmer. Es war ſinſter darin. 

Pappelmann klopfte erſt leiſe, dann lauter. 

„Was wollt Ihr von mir?“ fragte Schnake verwundert, 
nachdem er den Hausthürriegel zurückgeſchoben und beim 
Scheine einer Kienfackel die verſtörten Zuge ſeines Feindes 
bemerkt hatte. 5 

„Da, leſt das,“ ſtotterte Johann Georg haſtig hervor, 
„der Landdragoner hat's gebracht — mein Gott, das vi.le, 
ſchöne Geld — 2354 Thaler.“ 

Andreas Schnake las. Dabei wetterleuchtete es in ſeinem 
h Seine Oberlippe hob ſich und ließ die grünen Zähne 
ehen. 


„Wer hat Euch die Schrift vorgeleſen?“ fragte er endlich 
höhniſch, nachdem er 115 einen Augenblick lang an der Angſt 
ſeines Feindes geweidet. 

„Der Landdragoner!“ 

Der Hagere lachte auf. Dann, ernſter werdend, fragte er 
erſtaunt: „Und was ſoll ich dabei thun?“ j 

„Sagen ſollt Ihr mir, warum man uns das Geld ab⸗ 
preſſen will...“ 

„Geld? Ich verſtehe Euch nicht,“ meinte Schnake lang⸗ 
ſam. „Ihr ſeid wohl —“ Er zeigte auf die Stirn. 

„Da — da,“ ſchrie der andere mit heiſerer Stimme 
und wies auf die Stelle, wo die Ziffern ſtanden. 

Schnake begann jetzt laut zu lachen. 

„Hm — ſo iſt das? Haha — hört, Johann Georg, ich 
will Euch erſt was ſagen — Ihr ſeid zu mir gekommen, 
Ihr, der reiche Mann, Ihr habt Euch vor Andreas Schnake 
gedemüthigt, vor meinen Kenntniſſen — denn leſen, Geſchrie⸗ 
benes leſen könnt Ihr ja doch nicht, Bürgermeiſter — haha!“ 

Pappelmann ſtand vor ihm, den Kopf geſenkt, ſchwer⸗ 
athmend und die 1 zu Boden geſchlagen. 

„Seid Ihr fertig?“ fragte er rauh. 

„Nein, Johann Georg,“ erwiderte Schnake feierlich. 
„Seht, ich könnte Eure Unwiſſenheit ausnutzen, aber ich ſage 
Euch, geht ruhig heim und legt Euch ſchlafen, die Sache 
hier —“ und er ſchlug aufs Papier — „hat Gott geordnet 
unterdeſſen!“ 

Pappelmann bemühte ſich, ruhiger zu werden. Aber 
Schnakes boshaftes Lachen machte ihn wieder mißtrauiſch. 

„Ihr glaubt mir nicht,“ rief Schnake luſtig. „Gut, da⸗ 
mit Ihr ſeht, daß ich ehrlich geſprochen —“ Er begab ſich 
in die Kammer und kehrte mit ſeinem Sohn zurück. Der las 
a Schriftſtück und ſchien damit nicht fertig werden zu 

önnen. 

„Wann habt Ihr das bekommen?“ fragte er endlich ſehr 
verwundert. 

„Am 2. Juli,“ rief Schnake der Aeltere auflachend. 

„Ihr habt Euch verabredet, mich zu verhöhnen,“ ſchrie der 
Bürgermeiſter außer ſich. f } 

„Wir nicht,“ ſagte Schnake ernit, „aber Din der Dra⸗ 


goner — wißt Ihr denn wirklich nicht, was der Kreishaupt⸗ 
mann von Euch verlangt?“ 

„Nein — nein!“ ; 

„Ihr jollt es erfahren — aber vorerſt gebt mir Antwort 
auf meine Frage von heute — wollt Ihr Eure Tochter 
meinem Sohn zur Frau geben? Der kann leſen! Aber glaubt 
nicht, daß ich Euch zwinge — nochmals ſag' ich's: Die 
Sache mit dem Papier hat keine Gefahr.“ 

Se antwortete Pappelmann aujathmend, 
mit!“ 

Sie gingen die kurze Strecke. Die Nacht war ſchwül und 
es wetterleuchtete. Schnale lachte in ſich hinein. 

„Wißt Ihr auch, wem Ihr das alles verdankt?“ fragte 
er, nachdem die jungen Leute ſich verlobt hatten 

Die Brautleute blickten ihre Väter an. 


„Nicht mir, nicht Johann Georg, ſondern dem da —“ 
damit zog er das kreisamtliche Schriftſtück aus der Taſche, 
„dem da und dem Trunkenbolde von einem Landdragoner.“ 

„Kann ich endlich erfahren „was drin ſteht?“ ſchrie 
Pappelmann ärgerlich. f 

„Ja, das ſollt Ihr,“ und Schnake las: 

Zahl 2354. 

Johann Georg Pappelmann wird hiermit als Shulze 
des Fleckens Plutzberg aufgefordert, der dem Kreisamte 
durch Denunziation vom 12. Dezember zur Kenntniß ge⸗ 
langten, den Wagenverkehr nach der Stadt Kuckucksheim 
ſtörenden, vor dem Gemeindehauſe zu Plutzberg liegenden 
Schneehaufen binnen acht Tagen auf Koſten des Fleckens 
wegräumen zu laſſen, ſolchermaßen die Landſtraße in den 
Stand der Fahrbarkeit ſetzend. Widrigenfalls wird dem 
oben berührten Johann Georg Pappelmann empfindliche 
Strafe angedroht. 

Gegeben am 7. Januar 1805. 

Kreishauptmann von Müller. 


Durch das geöffnete Fenſter drang das helle Lachen 
der Frauen in die warme Sommernacht hinaus. Johann 
Georg aber ſaß nachdenklich da; er mochte überlegen, wie 
ut es jei, ſchreiben und leſen zu können. Ob er's noch ge- 
ernt hat, davon weiß die Chronik von Plutzberg nichts zu 
melden. Nöthig hatte er es nicht mehr, denn der Schwieger⸗ 
ſohn konnte jeßt aushelfen. 


„kommt 
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Reimathsfehnen. 

Heim möcht' ich, heim, jetzt in den Sonnentagen 

Da Blumen blüh'n und Nachtigallen ſchlagen; 

Heim möcht' ich, ach, nur noch ein einzig Mal, 

Der Sommer ſchmücket jetzt mein ſtilles Thal; 
And iſt die Heimath auch nur eng und klein, 

's kann nirgends auf der Welt doch ſchöner ſein, 
5 Ich möchte heim! a 
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Wie und wo follen wir fparen? 


Sparen ift für viele Hausfrauen gleichbedeutend mit den 
Worten „alles verwenden und alles ſchonen“. Wer kennt fie 
nicht die Hausmütter, die ſorglich auch das kleinſte Bändchen 
aufbewahren, die ihre beſten Sachen ſtets wohl verpackt im 
Schranke hängen haben und nur eine Sorge kennen, daß nicht 
Motten und Roſt ſie verzehren! f 

Wenige diejer ſparſamen Hausfrauen berechnen die Zeit, 
die ein Sortiren und Nachſehen aller abgelegten Sachen 
verſchlingt, noch den Raum, den dieſe zum Nachtheil be jerer 
Dinge beanſpruchen. Seine guten Kleider bei jeder nur ſich 
bietenden Gelegenheit tragen, ſeine Sachen zur Ausſchmückung 
des Heims allen zur Freude gebrauchen, iſt wahrlich ſpar⸗ 
ſamer als das vorher geſchilderte Verfahren. 

Maßhalten ſoll man in allen Dingen, auch im Aufheben 
und Schonen; denn ein Uebermaß führt nicht zur Sparſamkeit. 
Auf drei Grundbedingungen ruht die richtige Sparſamkeit, 
ſie heißen: Baarzahlen — Buchführen — planmäßig wirth⸗ 
haften! Nur durch dieſe drei Mittel erreicht die Hausfrau 

as richtige Sparen, nämlich: mit den zu Gebote ſtehenden 
Mitteln das Beſtmöglichſte zu erreichen. 

Zwar wird die Hauptſache in der Ordnung der Geld- 
verhältniſſe immer dem Mann zufallen, der die zuläfſige 
Grenze der Ausgaben feſtſetzen muß; aber die Hausfrau hat 
ſowohl in ihrer Wirthſchaftkaſſe wie in ihrer perſönlichen 
Kaſſe im Kleinen dieſelbe Verantwortung und Stellung, wie 
der Mann im Großen. Die Baarzahlung wird der Hausfrau 
ein Gefühl ſteter Befriedigung ſein. 

Unbedingt nothwendig aber iſt neben der Baarzahlung 
ein ſorgſames Buchführen, welches allein es ermöglicht, eines⸗ 
theils die Grenze der Ausgaben richtig feitzujegen, andern⸗ 
theils die Ueberſicht zu ſchaffen, eine richtige Eintheilung 
der Einnahmen zu treffen. Oft ſpricht zwar der Hausherr das 
große Wort gelaſſen aus: „Was ausgegeben iſt, kommt nicht 
wieder“, und manche Hausfrau ſagt ſich „ſparſamer kann 
ich nicht haushalten, für die Wirthſchaft wird alles Geld 
verbraucht, wozu alſo die Ausgaben anſchreiben!“ Beiden 
Ehehälften muß ich hier ſelbſt auf die Gefahr hin, daß jie 
mir zürnen, erklären, daß ſie nicht im Sinne einer wirklichen 
Hach lüp dun handeln. Der Hausherr dürfte bei ſorgſamer 
Buchführung am Jahresſchluß manchmal erſtaunen, wenn er 
ſieht, wieviel ſeine „kleinen“ Liebhabereien koſten, und er 
wird dieſe zum Wohle ſeiner Familie vielleicht einſchränken. 
Und Hausmütterchen? Sollte ſie ſich am Ende des Jahres 
nicht womöglich überzeugen, daz eine recht bequeme Rubrik 
im Wirthſchaftsbuch, die ſich meiſt „Diverſes“ betitelt, eigent⸗ 
lich eine recht beträchtliche Summe zeigt, die nicht für Wirth⸗ 
ſchaftszwecke verbraucht wurde? Dann wird ſie im nächſten 
Jahr manche Ausgabe, die in dieſe Abtheilung fällt, zu ver⸗ 
meiden ſuchen. Ohne Wirtſchaftsbuch und ohne Buchführen 
aber würde es weder eh noch Hausfrau zum Bewußt⸗ 
ſein gekommen ſein, daß ſich doch noch irgendwo ſparen 
ließe; ſo ſammeln wir aus unſern Wirthſchaftbüchern in 
einem Jahr mehr Erfahrung und Erkenntniß als in vielen 
Jahren planloſen Hausführens. 


» 


Verantwortlicher Schriftleiter : Franz Walther. 


Planmäßig wirthſchaften heißt die dritte Grundbedingung 
des Sparens. Planmäßig haushalten mit dem Gelde nicht 
allein, nein, planmäßig wirthſchaften auch mit der Zeit. Nicht 
nur die Erſparniß an Geld iſt ausſchlaggebend bei der Be⸗ 
urtheilung einer Sache, auch der Gewinn an Zeit iſt von 
Bedeutung. Der praktiſche Amerikaner, welcher ſagt, daß 
Zeit gewinnen, Geld verdeinen heißt, hat Recht, und ich 
möchte ſeinen Ausſpruch allen Hausfrauen ans Herz legen. 
Sie ſparen Zeit, um ſie für Mann und Kinder ſegensreicher 
zu verwenden. 

Größer als die Kunſt Ordnung zu ſchaffen iſt die Kunſt 
Ordnung zu erhalten. Deshalb muß im gers gelten Haushalt 
jede Sache ihren beſtimmten Platz und jede Arbeir ihre be- 
ſtimmte Zeit haben. Ein Haushalt, in dem Haſten und Hetzen 
an der Tagesordnung iſt, vernert jegliche Gemüthlichkeit, 
er läßt im Hauſe niemals ein behagliches Gefühl wohliger 

he nach dem Treiben draußen im großen Strom der 
Welt wach werden, den Kindern aber raubt er den Segen 
der Erinnerung an ein trauliches Heim. So hängt von der 
Ordnung in großen und kleinen Dingen das ganze geiſtige 
Behagen der Familie ab 


* 
Praktiſche Winke. 


Behandlung der Stubend ielen. 

Weiße Flecken auf den Dielen, die leicht ent⸗ 
ſtehen, wenn man Gefäße mit heißem Waſſer darauf ſtellt, 
verſchwinden, wenn man ſie mit einem petroleumgetränk⸗ 
ten Lappen tüchtig abreibt. — Schrammen in Dielen 
heben ſich und werden faſt ganz unſichtbar, wenn man ſie 
gleichfalls mit Petroleum abreibt!. — Ge ſtrichene Dielen 
erhalten einen ſchönen Glanz, wenn man ſie täglich 
mittels eines mti Oel durchfeuchteten Wolllappens auſwiſcht. 
Man kann alte Strumpflängen und alle Reſte von Oel, auch 
ranziges, hierzu benutzen und wird mit dem Erfolg ſicher 
zufrieden ſein. 


* 


Der Frau Räthin „Schwarzſeidenes“. 


Die Frau Räthin iſt zum Kaffee geladen. Das ſchwarz⸗ 
ſeidene Kleid, welches zu allen Feſtlichteiten treue Dienſte 
leiſtet, wird aus dem Schrank geholt. Es iſt ſchon viel be⸗ 
nutzt worden, ſchon mehrere Jahre alt, das Brauttleid der 
Frau Räthin. Es iſt ſchöne, ſchwere Ripsſeide, aber bei ſorg⸗ 
fältiger Muſterung zeigt es vom Tragen glänzend gewordene 
Stellen. Doch die Frau Räthin iſt eine praktiſche Hausfrau, 
welche nicht nur Kochrezepte beſitzt, ſonden auch ſolche 
zur Wiederauffriſchung und Reinigung gebrauchter Kleid⸗ 
ungsſtücke. So erſcheint ſie jetzt mit einer Flaſche Spi⸗ 
ritus, einem reinen, leinenen Tuche und reibt mit dem in 
Spiritus getauchten Tuche alle die glänzenden Stellen leicht 
ab, wodurch die Seide wieder ihren ſtumpfen, tiefſchwarzen 
Schein erhält. So trägt Frau Räthin ihr Kleid noch manches 
Jahr, und wenn es einmal zertrennt und moderniſirt wird, 
reibt ſie den ganzen Stoff Stück für Stück ſorgfältig mit Spiri⸗ 
tus ab, wodur chdie Seide der neuen wieder ähnlich und 
brauchbar wird. 5 


5 
Küche und Keller. 


Schleie mit ſaurer Sahne. 
Für 6 Perſonen werden 2—2½ Kgr. Fiſche gereinigt, 
geſchuppt, in Stücke zerlegt und mit zwei in Scheiben ge⸗ 
ſchnittenen Zwiebeln, Salz, Pfeffer in eine Kaſſerolle gelegt, 
mit ½ Liter Waſſer übergoſſen und weich gedünſtet. 1 Kgr. 
Butter knetet man mit 50 bis 60 Gramm Mehl, giebt dies 
zur Fiſchbrühe und läßt darin die Fiſche noch 4—5 Minuten 
ziehen (nicht kochen), giebt / Liter ſaure Sahne dazu, nimmt 
die Fiſchſtücke heraus und ordnet ſie auf einer Schüſſel. Die 
zurückbleibende Sauce zieht man mit einem Eidotter ab und 
richtet ſie über den Fiſchſtücken an. Dazu Salzkartoffeln. 
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